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d. J
As kan vielleicht manchen meiner

Feſer ſcheinen, als wolte ich ſie
a in dieſen Blattern mit einerSao J Materie unterhalten, welche al

langſt verlohren hat. Es iſt wahr, auch in
dem neuern Zeiten hat es nicht an Schrift
ſtellern gefehlt, welche ſich bemuhet haben,
das Verhaltniß der Weltweisheit gegen die
Gottesgelahrheit zu erklaren, und zu zeigen,
was dieſe von jener fur mannigfaltige Nutzen
zu erwarten habe. Und es kan alſo allerdings
das Anſehen haben, als wenn dieſe Materie
ſchon langſt erſchopft worden. Allein meine
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4 Das Verhaltniß der Weltweisheit

Ausfuhrung wird das Geyentheil zeigen, in
dem ich mich bemuhen werde, dieſe Materie
in ein Licht zu ſtellen, welches nicht ohne al—
lem Glanz der Neuigkeit ſeyn wird. Jch
glaube, daß die Abhandlung dieſer Sache,
in unſern Tagen, gewiſſermaſſen nothwendig
ſey. Es hat beſtandig unter den Gottesge
lehrten Leute genung gegeben, welche die
Weltweisheit und Gottesgelahrheit einander
entgegengeſetzt haben. Sie haben geglaubt,
der geoffenbarten Religion einen weſentlichen

Dienſt zu leiſten; wenn ſie die Vernunft und
Weltweisheit gegen dieſelbe geringſchatzig
und verachtlich machen, und wohl gar die
Welt uberreden, daß es zum groſſen Vor—
theil der geoffenbarten Religion gereiche,
wenn ſie die Weltweisheit ganz in Verach
tung ſetzen, und ſo viel an ihnen iſt unter den
Menſchen ausrotten. Und ſo geht es noch
in unſern Tagen. Es gibt Leute, welche
unter dem Scheine einer groſſen Andacht,
und eines gewaltigen Eifers fur das wahre
thatige Chriſtenthum, alle Gelegenheit er
greifen, die Weltweisheit zu laſtern, ſie la
cherlich und verachtlich zu machen, und an
dere Leute um ihrer Seelen Seligkeit willen
warnen, die Weltweisheit zu lernen, ja wel
che die Weltweisheit unter das Unweſen
rechnen, wowider ſie zu beten ſich fut befugt
halten. Sie unterlaſſen nichts unverſucht,
um die Weltweisheit, ſo viel an ihnen iſt, voli
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gegen die Gottesgelahrhet.

lig von der Gottesgelahrheit zu entfernen,
und ſie halten diejenige Gottesgelahrheit al—
lein fur die reine lautere und einfaltige Lehre
von GOtt, welche ſchlechterdings mit der
Weltweisheit nicht vergeſellſchaftet iſt. Da ich
nun uberzeugt bin, daß alle grundlich gelehrte
Theologen, dieſes unverſtandige Toben wider
die Weltweisheit, als einen Unfug anſehen,
welcher ſelbſt der Gottesgelahrheit zum auſ—
ſerſten Nachtheil gereicht; und da ich um
meiner Lebensart willen verbunden bin, die
wahre Ehre der Weltweisheit zu vertheidigen:
ſo hoffe ich, daß dieſe Blatter keinen geringen

Nutzen verſchaffen konnen.

ſ. 2.WbLer die Weltweisheit und Gottesgelahr
heit richtig und grundlich mit einander ver
gleichen, und das wahre Verhaltniß derſel
ben gegen einander richtig beſtimmen will,
der muß, die Weltweisheit und Gottesge—
lahrheit uberhaupt, von der Weltweisheit und
Gottesgelahrheit dieſer und jener Weltweiſen
und Gottesgelehrten, und der verſchiedenen
Secten unter denſelben, von einander unter—
ſcheiden. Es iſt hochſt ungerecht, wenn ein
Gottesgelehrter von der wahren Religions—
parthey, einen Weltweiſen von einer irrigen
philoſophiſchen Secte, zum Ziele ſeines Spot
tes, ſeiner Verachtung, und ſeiner Feind
ſchaft macht; wenn er ſein wahres Religions
Lehrgebaude, mit der Weltweisheit dieſes
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6 Das Verhaltniß der Weltweisheit

Philoſophen, vergleicht, und deswegen die
JWeltweisheit uberhaupt verachtet und ver
folgt, weil die Sectenweltweisheit dieſes
Philoſophen verachtet und unterdruckt zu
werden verdient. Mit eben dem Rechte kon
te ein wahrer Philoſoph, welcher die achte
Weltweisheit verſteht, ſich mit einem Got
tesgelehrten einer irrigen Religionsparthey
z. E. mit einem heydniſchen Prieſter, mit eis
nem Papiſten u. ſ. w. vergleichen, und des
wegen die geoffenbarte Lehre von GOtt uber
haupt verachten, verſpotten und zu unter—
drucken ſuchen, weil die Religion dieſer Leute
in der That unvernuuftig und abſcheulich iſt.
Welcher vernunftiger Menſch kan, ein ſol—
ches ungerechtes und unbilliges Verfahren,
fur recht halten? Die wahre Weltweisheit
iſt zwar unter den Menſchen erſchienen, allein
die Weltweiſen haben ſich in unendlich viele
Secten zertheilt. Eine jede Secte halt ihre
Weltweis heit fur die wahre, allein die wenigſten
haben Recht, und vielleicht gibt es keme Secte
der Weltweiſen, welche die reine, lautere,
wahre Weltweisheit beſitzt. Allein eben ſo
muß man, von der geoffenbarten Religion,
urtheilen. Sie iſt, unter den Menſchen,
erſchienen. Die Gottesgelehrten aber haben
ſich, in unendlich viele Setten, zertheilt.
Eine jedwede trotzt darauf, daß ſie die wahre
obernaturliche Religion in Beſitz habe. Die
wenigſten aber haben Recht, und ohne Zwei
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gegen die Gottesgelahrheit.

fel gibt es keine einzige Religionsparthey, wel
che in allen Stucken Recht haben ſolte. Folg—

lich muß man, erſtlich, die Weltweisheit
uberhaupt nach ihrem wahren Urſprunge,
nach ihrer rechten Natur und nach ihren wah
ren Abſichten annehmen. Und zum andern
muß man, auf eben die Art, die Gottesge—
lahrheit und geoffenbarte Religion betrachten.
Und auf dieſe Art muß man, die Weltweisa
heit und Gottesgelahrheit, mit einander ver—
gleichen. Die blinden Sectirer, unter den
Philoſophen und Theologen, ſchicken fich
freylich nicht zu einer ſo edlen, und unpara
theyiſchen Beurtheilung. Allein das ſind
auch eben diejenigen Philoſophen und Theo
logen, die man ihren immerwahrenden Zan
kereyen uberlaſſen muß. Sie mogen ſich her
umſchlagen ſo lange ſie wollen, und es mag
ſiegen wer da will, weder die wahre Welt—
weisheit, noch die wahre Gottesgelahrheit,
hat davon Schaden oder Vortheil zu erwar—

ten. Ein uber den blinden Secteneifer erha
bener Philoſophe und Theologe lacht dieſes
Gezanks, und ſchamt ſich, ſich in daſſelbe zu
miſchen, er muſte es denn in dem Character
eines Mittlers und Friedensſtifters thun.

34

Beny der wahren Weltweisheit muß man
die natürlich bekanten Wahrheiten, als den
Gegenſtand derſelben, die geſunde Vernunft,

Aa4 und



3 Das Verhaltniß der Weltweisheit

und die Weltweisheit von einander unter—
ſcheiden. Die ganze Weltweisheit iſt ent
weder die theoretiſche, oder die practiſche.
Jene handelt von GOtt, ſeinen Vollkom—
menheiten und Handlungen, in ſo ferne ſie
naturlicher Weiſe erkant werden konnen; De
handelt von den Werken GOttes, von den
Geiſtern und Korpern, und von dem ganzen
Welibaue, und unterſucht ihre Natur und
Beſchaffenheit, und ſie handelt ſolche allge—
meine Wahrheiten ab, durch deren Anwen
dung in unſern Vernunftſchluſſen wir,
GOtt und alle andere Dinge, konnen ver
nunftig kennen lernen. Wie practiſche Welt
weisheit handelt, von den naturlichen Pflich
ten der Menſchen in allen ihren Zuſtanden.
Und da nun dieſe Pflichten, der Wille GOt—
tes an uns Menſchen, iſt; ſo zeigt dieſe
Weltweisheit, was GOtt von uns Men—
ſchen will gethan und gelaſſen haben. Nun
iſt allen Gottesgelehrten bekant, daß alle den

Menſchen zu wiſſen nothige Wahrheiten und
Lebenspflichten, in ſo weit ſie naturlicher
Weiſe von uns Menſchen erkant werden,
von GOtt den Menſchen naturlicher Weiſe
offenbart worden, und daß ſie zuſammen ge—

nommen, die naturliche Offenbarung GOt
„tes, ausmachen. Folghlſch iſt, der Gegen—
ſtand der wahren Waltweisheit, die natur
liche Offenbarung GOttes, oder dasjenige
von der Sinnesund Willensmeinung GOt
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gegen die Gottesgelahrheit. 9

tes, was er den Menſchen naturlicher Wei—
ſe bekant gemacht hat. Denn dieſe Offen
barung beſteht eben darin, daß GOtt den
Menſchen nicht nur Verſtand und Vernunft
gegeben, ſondern daß er auch die ganze Welt
ſo eingerichtet, daß der Menſch durch dieſe
Krafte die Welt betrachten, und durch die—
ſe Betrachtung viele ihm zu wiſſen nothige
theoretiſche und practiſche Wahrheiten ent
decken kan, welche von GOtt und ſeinen
Werken handeln, und welche vorſtellen, was
GOtt von uns Meuſchen will gethan und
gelaſſen haben. Nun beſchaftiget ſich die
Weltweisheit mit dieſen Betrachtungen, und
ſie iſt demnach die Wiſſenſchaft, welche die
naturliche Onenbarung GOttes enthalt.
Die geſunde Wernunft iſt das Vermogen un
ſerer Seele, durch welches wir die Wahr—
heiten, welche GOtt naturlicher Weiſe of
fenbart hat, erkennen. Und da erkennen die
Menſchen, durch die geſunde Vernunft, die—
ſe Wahrheiten entweder auf eine gelehrte und
ſcientifiſche, oder auf eine ungelehrte Art.
Jſt das erſte, ſo nennt man dieſe Erkenntniß
die Weltweisheit; iſt das andere, ſo iſt es
eine gemeine Erkenntniß der naturlichen Of—
fenbarung GOttes. Die letztere treffen wir
bey allen Menſchen an, in ſo ferne ſie geſun
de Vernunft haben und gebrauchen, und
zwar in einem hohern oder germgern Grade,
nachdem ſie ihre geſunde Vernunft in einem
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10 Das Verhaltuiß der Weltweisheit

bohern oder geringern Grade, bloß naturli
cher Weiſe, ohne Kunſt, in der Betrach—
tung GOttes und anderer Dinge uben, und
zu derſelben gebrauchen. Die erſtere treffen
wir bey den Weltweiſen an, und zwar eben
fals in einem hohern oder geringern Grade,
nachdem ſie die geſunde Vernunft, nach den
Regein der wahren Vernunftlehre, in einem
hohern oder geringern Grade verbeſſert ha
ben, und gebrauchen. Wenun nun ein
Menſtch, mit der verdorbenen Vernunft, die
naturliche Offenbarung GOttes zu erkennen
fucht, ſo entſtehen daher die Jrethumer in
der Theorie und Ausubung, welche die Jr
renden fur geſunde Vernunft halten. Und
wenn man die verdorbene Vernunft noch da
zu kunſtmaßig in dieſem Falte braucht, ſo ent
ſteht die falſche Weltweisheit.

g. 4.
Auf eine ahnliche Art muß man, bey der

wahren geoffenbarten Gottesgelahrheit, die
ubernaturlich bekannt gemachten Wahrheiten,
den ſehenden und vernunftigen theologiſchen
Glauben, und die geoffenbarte Gottesgelahr
heit, welche wir ſchlechtweg die Gottesge
tahrheit nennen wollen, von einquder unter
ſcheiden. Die obernaturlich geoffenbarten
Wahrheiten ſind diejenigen, welche kein
Menſch, durch den allervollkommenſten na—
turlichen Gebrauch ſeiner geſunden Vernunft,

hat
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hatte erfinden konnen, und die alſo ewig dem
menſchlichen Geſchlecht hatten unbekannt blei—
ben muſſen, wenn ſie nicht durch ein Wun—
derwerk waren unter den Menſchen bekannt
gemacht worden. Dieſe Wahrheiten find in
der heiligen Schrift enthalten, inwelcher auf—
ſerdem noch unendlich viele naturlich bekann
te Wahrheiten vorkommen, weil die Men
ſchen dieſelben zwar durch ihre bloſſe geſunde
Vernunft erkennen konnen, aber nicht in ei—
nem ſo hohen. Grade der Vollkommenheit,
als es vermittelſt des Unterrichts der heiligen
Schrift geſchehen kan. Alle dieſe Wahrhei—
ten, in ſo ferne ſie aus der heiligen Schrift,
und durch dieſelbe, erkannt werden, machen
den Gegenſtand der Gottesgelahrheit aus.
Der theologiſche dernunftige Glaube beſteht
darin, wenn unſere Vernunft und ubrige Er
kenntniskrafte, dieſe ubernatürlich geoffenbar
ten Wahrheiten, aus der heiligen Schrift
ausfuhrlich, deutlich,richtig, grundlich und pra
ctiſch einſehen, und ſie, um der Verſiche
rung der heiligen Schrift willen, fur wahr
halten, und als Wahrheiten annehmen.
Und wenn dieſe Glaubenserkenntuiß, nach
den Regeln einer achten Vernunftlehre, zu
einer gelehrten und ſcientifiſchen Erkenntniß
erhohet wird, ſo neunt man ſie die Gottes—
gelahrheit. Folglich ſind auch Ungelehrte ei
ner Glaubenserkenntniß fahig, aber nur ein
wahrer Gelehrler iſt der Gottesgelahrheit fa—

hig.



12 Das Verhaltniß der Weltweisheit

big. Wenn man, durch einen blinden un
vernunftigen und ſectiriſchen theologiſchen
Glauben, etwas fur eine ubernaturliche Ofe

fenbarung hult, ſo es nicht iſt, oder wenn
man, durcy eben dieſen elenden Glauben, die
Ausſprüuche der heiligen Schrift unrichtig ver
ſteht: ſo entſtehen daher die falſchen Religio
nen, die fulſchen Secten der wahren Religi
on, und aller Aberglaube, ſamt allen theo
logiſchen Jrrthumern in der Gottesgelahrheit
der Menſchen. Und man kan mit Zuverſicht
behaupten, daß es eben ſo viele unachte, la
cherliche, abgeſchmackte und ſchadliche Theo
logien unter den Menſchen gibt, als derglei—
chen Philoſophien unter den Menſchen anget
troffen werden.

g. J.
Wenn man, die Begriffe von der Welt

weisheit und Gottesgelahrheit, dergeſtalt
aus einander ſetzt, wie ich in dem vorherge—
henden gethan habe, ſo laßt ſich unter ihnen
eine billige, gerechte und vernunftige Ver—
gleichung anſtellen. Und es erhellet daraus,
daß die Weltweiſen dasjenige in Abſicht der
naturlichen Offenbarung GOttes ſind, was
die Prediger und alle Gottesgelehrte in Ab
ſicht der ubernaturlichen Offenbarung ſind.
Ein Gottesgelehrter und Prediger erlangt,
durch die Gottesgelahrheit, eine ausfuhrli—
chere, GOtt anſtandigere, richtigere, deutli—

cher e,
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chere, zuſammenhangendere, gewiſſere, und
mit einem Worte eine vollkommenere, Er—
kenntniß der von GOtt ubernaturlich geof—
fenbarten Wahrheiten, als andere Men—
ſchen, und wenn ſie auch noch ſo fremm ſeyn
ſolten, und er wird dadurch geſchickter, durch
einen mundlichen und ſchriftlichen Vortrag
dieſe Wahrheiten unter den Menſchen auszu
breiten, und ſie zu einer gehorigen Erkennt
niß derſelben zu bringen. Daher ſind ſie als
Geſandte GOttes zu betrachten, welche zum
Vortrage der ubernaturlich geoffenbarten
Wahrheiten vorzuglich geſchickt ſind. Auf
eine ahnliche Art muß man, die Weltweiſen,
beurtheilen. Sie ſind Menſchen, welche,
durch die Weltweisheit, eine vollkommenere
Erkenntniß von denen von GOtt naturlich
offenbarten Wahrheiten erlangen, als ande—
re Menſchen, und eben dadurch vorzuglich
geſchickt werden, Prediger dieſet Wahrhei—
ten zu ſeyn, welche ſie durch einen mundli—
chen und ſchriftlichen Vortrag unter den
Menſchen ausbreiten. Sie ſind alſo Ge—
ſandten und Boten GOttes, welche er beru

fen und ausgeruſtet hat, um ſeine naturlich
offenbarten Wahrheiten zu predigen, und
den ubrigen Menſchen zu verkundigen. Unter
den Predigern und Gottesgelehrten gibt es
viele talſche Apoſtel, die entweder Betruger
oder Betrogene ſind, und welche entweder
eine erdichtete ubernaturliche Offenbarung

pte



14 Das Verhaltniß der Weltweisheit

predigen, oder die wahre ubernaturliche Of—
fenbarung verdrehen, und das ſind die Geiſt—
lichen aller falſchen Religionen, und aller fal—

ſchen Secten der wahren Religion. Auf ei—
ne ahnliche Art kan man ſagen, daß die un—
achten und falſchen Philoſophen ſolche falſche
Apoſtel, in Abſicht der naturlichen Offenba
rung GOttes, ſind. Wie ungerecht iſt es
nicht, wenn man einen wahren Gottesgelehr

ten mit einem unachten Weltweiſen vergleicht,
oder einen achten Weltweiſen mit einem un
achten Gottesgelehrten! Jn dieſer ungerech
ten Vergleichung ſteckt eben vornemlich, der
Grund von aller Feindſchaft, welche zwiſchen
den Weltweiſen und Gottesgelehrten obwal—
tet. Zwiſchen achten Weltweiuen und Got—
tesgelehrten kan keine, Feindſchatt ſeyn, denn
es iſt unter ihnen urſprunglich die allergenaue

ſte Freundſchaft.

g. 6.
Nach dieſen Erklarungen laßt ſich nun,

das wahre Verhaltniß der Weltweisheit ge
gen die Gottesgelahrheit, auf eine uberaus
fruchtbare Art beſtimmen. Nemlich ſo wohl
die naturliche, als auch die ubernaturliche
Offenbarung GOttes, gehoren mit, als
Theile, in den ganzen Plan der endlichen
Dinge, den GOtt von Ewigkeit her nach
hochſter Gute und Weisheit entworfen hat,
deſſen wurkliche Ausfuhrung er durch die
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Schopfung dieſer Welt angefangen hat, und
defſen Ausfuhrung er durch ſeine Vorſehung
uüber die Welt ununterbrochen und beſtandig
fortſetzt, und in alle Ewigkeit fortſetzen wird.
Alles, was zu dieſem Plane gehort, iſt in ſei
ner Art das beſte Mittel zu den beſten und
hochſten Zwecken GOttes, um derentwillen
er die Welt erſchaffen hat. Nun ſetze ich hiet
aus der Gottesgelahrheit, als eine ausge—
machte Sache, voraus: daß die hochſte
Gluckſeligkeit der vernunftigetn Creaturen,
und infonderheit der Menſchen, welche die
hochſte Ehre GOttes, Religion und From—
migkeit, als ihren vornehmſten Theil, in ſich
begreift, der letzte, groſte und vornehmſte
Zweck des ganzen Plans ſey, den GOtt von
Ewigkeit her zu der Einrichtung dieſer Welt
entworfen hat. Folglich hat die naturliche
Offenbarung GOttes, und mithin auch die
geſunde Vernunft und Weltweisheit, als
eine von GOtt ſelbſt nach hochſter Weisheit
und Gute veranſtaltete und zur Wurklichkeit
gebrachte Sache, die Abſicht, die Gluckſe—
ligkeit der Menſchen zeitlich und ewig im hoch
ſten Grade zu befordern. Und um eben der
Urfach willen iſt auch, die ubernaturliche Of—
fenbarung, von GOtt zu dieſem Endzwecke
veranſtaltet, und wurklich gemacht. Konte
nun, durch die naturſiche Offenbarung, ge
ſunde Vernunft und Weltweisheit, die gan
ie Gluckſeligleit der Menſchen, die GOtt zur

Ab
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Abſicht gehabt hat, vollig erreicht werden: ſo
ware die ubernaturliche Offenbarung unno
thig und uberflußig, und GOtt hatte wider
ſeine Weisheit gehandelt, wenn er ſich uber
naturlich offenbart hatte. Wir konten und
muſten alſo mit der groſten Zuverſicht behau
pten, daß es aar keine achte ubernaturliche
Offenbarung gabe. Und eben ſo, wenn die
ubernaturliche Offenbarung ganz allein die
ganze Gluckſeligkeit der Menſchen, welche
GOtt zur Abſicht gehabt hat, vollia befor
dern konte: ſo ware die naturliche Offenba
rung und Weltweisheit uberflußig und unno
thig, und GOtt hatte wider ſeine Weisheit
gehandelt, wenn er ſich naturlich offenbart
hatte. Da es nun, durch die gottliche Ver
anſtaltung, ſo wohl eine naturliche Offenba
rung geſunde Vernunft und Weltweisheit
gibt, als auch eine ubernaturliche Offenba
rung, einen theologiſchen Glauben, und ei
ne Gottesgelahrheit: ſo muſſen beyde, in dem
Plane GOttes, um der hochſten Weisheit
und Gute GOttes willen, von unentbehrli
cher Nothwendigkeit ſeyn, und keine unter!
beyden muß allein die hochſte Gluckſeligkeit
der Menſchen in ihrem ganzen Umfange, be
fordern konnen. Man muß ſich demnach die
ſe Sache ſo vorſtellen: die naturliche Offen
barung, geſunde Vernunft und Weltweis-
heit, tragen ſehr viel zu der Gluckſeligkeit der
Menſchen bey, ob es gleich unnothig und un

mog
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oglich iſt, genau auszurechnen, wie viel ſie
dieſer Abſicht beytragen. Allein ſie konnen
icht alles, was zu derjenigen hochſten menſch

chen Gluckſeligkeit gehort, die GOtt zur
lbſicht hat, verurfachen und hervorbringen.
daher hat GOtt um ſeiner Gute willen ge—
en das menſchliche Geſchlecht, die uberna
urliche Offenbarung, und was damit ver
nupft iſt, den Menſchen geſchenkt: damit
e dasjenige, was der Vernunft fehlt, in
heſitz bekommen, und alsdenn in Stand ge—
tzt werden, das ubrige, was zu ihrer hoch—
ten Gluckſeligkeit erfodert wird, und was
urch die naturliche Offenbarung nicht er—
angt werden kan, wurklich zu erreichen.
folglich iſt die ubernaturliche Offenbarung,
er theologiſche Glaube und die Gottesge—
ahrheit, der Zuſatz und die Erfullung der
aturlichen Offenbarung, der geſunden Ver
aunft und der Weltweisheit, in Abſicht der
krlangung der hochſten Gluckſeligkeit der
Menſchen. Bepde haben alſo einerley gott—
ichen Urſprung und Abſicht, und ſie ſind bey
de ſo genau und ſchweſterlich mit einander
verbunden, daß ſie ohne einander wenig oder
nichts ausrichten konnen, um die gottliche
Abſicht vollig zu erreichen. Wenn aber beyh
de mit einander ſo verbunden werden, wie es
die gottliche Abſicht erfodert, ſo machen ſie
den Menichen in einem ſo hohen Grade zeit:
lich und ewig, leiblich und geiſtlich gluckſelig;
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als es der weiſeſte und gutigſte GOtt haben
will. Wir muſſen, dieſen Gedanken, weit
lauftiger ausführen.

ſ. 7.
Wenn man den Gegenſtand der Weltweis

heit, oder die von GOtt naturlich offenbarten
Wahrheiten, mit den ubernaturlich offenbar
ten Wahrheiten, als dem Gegenſtande der
Gottesgelahrheit, vergleicht: ſo iſt das vor
hin erwieſene Verhaltniß derſelben gegen ein
ander ſo klar, daß man gar nicht muſte mit
Ueberlegung denken konnen, wenn man daſ
ſelbe nicht gewahr werden wolte. Der Ver
ſtand GOttes iſt der Vater aller Wahrhei
ten, der naturlich bekannt gemachten ſo wohl,
als auch der ubernaturlich offenbarten. Kon
nen Wahrheiten einander widerſprechen?
Wenn zwey Satze einander widerſprechen,
ſo iſt der eine unter denſelben nothwendig
wahr, und der andere iſt nothwendig falſch.
Folglich machen, alle naturlich und uberna
turlich offenbarte Wahrheiten, ein einziges
zuſammenhangendes Syſtem aus. Jndem
nun GOtt beyde den Menſchen, durch zwey
verſchiedene Wege, bekannt gemacht hat, ſo
muß er dabey nach hochſter Gute und Weis
heit gehandelt haben. Er muß alſo erkant
haben, daß, wenn ein Menſch auch alle na
turlich bekanten Wahrheiten aufs beſte er
kent und anwendet, er dennoch nicht ſeine

hoch
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hochſte Gluckſeligkeit erlangen konne. Son—
dern daß ihm zu dieſem Ende noch einige
Wahrheiten fehlen, die alſo ubernaturlich
offenbart worden. Es ſind demnach, die
ubernaturlich offenbarten Wahrheiten, Zu—
ſatze zu hen naturlich bekant gemachten, wo
durch das Syſtem der naturlich bekanten
Wahrheiten vermehrt, erweitert und verbeſ—
ſert wird, damit es durch dieſe Vermehrung
ein Schatz der Wahrheiten werde, der fur
die Menſchen, zu ihrer hochſten Gluckſelig
keit, hinlanglich werde. Und alſo muß man
ſie beyde, in ihrer genaueſten Verbindung,
zu erkennen und zu gebrauchen ſuchen, wenn
man wurklich im hochſten Grade gluckſelig
werden will. Welchem Kenner der Wahr
heit iſt es unbekant, daß eine jedwede Wahr
heit nutzlich iſt, und alſo zu der Glückſeligkeit
dererjenigen, die ſie recht erkennen, das ihrige
beytrage? Wer kan alſo dasjenige, was ich jetzt
erwieſen habe, mit Vernunft in Zweifel ziehen?

ſh. 8.
Auf eben dieſe Art vergleiche man, den

theologiſchen vernunftigen Glauben, mit der
geſunden Vernunft; ſo wird man überzeugt
werden, daß jener ebenfals nichts anders,
als eine Erganzung der geſunden Vernunft,
und ein Zuſatz derſelben ſey, ohne welchem
ſie zu der hochſten Gluckſeligkeit der Men
ſchen, nicht zureichend ſern wurde. Nem
lich wenn wir Menſchen unſere moglichſte
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Gluckſeligkeit erreichen ſollen, ſo muſſen wir,
als vernunftig freye Weſen gluckſelig werden,
folglich als ſolche Weſen, die nach Einſich
ten handeln. Wir muſſen alſo, gewiſſe Dinge
und Wahrheiten, durch unſere Erkenntniskraft,
nach den verſchiedenen Erkenntnisvermo—
gen derſelben, erkennen, und dieſe Erkenntniß
muß eine gehorige Gewißheit haben, damit
wir derſelben in der Einrichtung unſeres Ver
haltens mit gehoriger Zuverſicht folgen kon
nen. Wenn wir nun die naturlich bekantge
machten Wahrheiten uns vorſtellen, und
wenn wir ihnen Beyfall geben, weil wir ſie
und ihre Wahrheit, entweder aus den inner
lichen Kennzeichen der Wahrheit, aus ihrer
Moglichkeit, aus den zureichenden Grunden
derſelben u. ſ. w. einſehen, oder aus unſerer
eigenen naturlichen Erfahrung, oder weil wir
ſie, um des vernunftigen menſchlichen Glau
bens willen, fur wahr halten: ſo iſt, dieſe
Erkenntniß und Ueberzeuqung, ein Werk der
geſunden Vernunft. Allein wenn wir auch,
alle naturlich offenbarten Wahrheiten, auf eine
ſolche Art uüberzeugend einſehen ſolten: ſo haben

wir doch noch nicht uberzeugende Einſichten
genung, um unſere hochſte Gluckſeligkeit zu
befordern; ſondern es muß zu dieſen Einſich
ten noch eine Art der Erkenntniß kommen,
nemlich die Erkenntniß der ubernaturlich of
fenbarten Wahrheiten, welche durch den
theologiſchen Glauben gewiß und uberzeu

gend
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gend wird. Dieſer Glaube iſt nicht etwa
ein beſonderes Erkenntnisvermogen, und eine
von allen ſonſt bekanten Erkenntnisvermogen
verſchiedene Erkenntniskraft, welche nur die
Glaubigen beſitzen. Sondern wenn ein
Menſch durch ſeine Vernunft, durch ſeinen
Verſtand, durch ſeinen Witz und durch ſeine
ubrigen Erkenntniskrafte, wodurch er natur—
lich bekante Dinge und Wahrheiten erkennt
und unterſucht, die durch die heilige Schrift
offenbarten Wahrheiten erkennt und einſieht,
und er nimt ſie zuverlaßig als wahr an,
ob er gleich keinen andern Grund der Wahr

heit einſieht, als das Zeugniß GOttes
in der heiligen Schrift: ſo iſt dieſes der theo
logiſche Glaube. Es kan alſo, nachdem die
heilige Schrift einmal, durch ein Wunder
werk und ubernaturlicher Weiſe, wurklich
gemacht worden, bey dieſem Glauben alles
naturlich zugehen, indem wir, durch unſere
naturlichen Erkenntniskrafte, naturlicher Wei—

ſe aus den Worten der heiligen Schrift, die
ubernaturlich bekant gemachten Wahrheiten,
nach den Regeln einer geſunden Auslegungs
kunſt, erkennen konnen und muſſen. Es iſi

unmoglich, daß in unſerer Seele eine Vor
ſtellung wurklich ſeyn konte, als vermittelſt
der Erkenntniskrafte, welche zu der Natur
unſerer Seele gehoren. Wenn GOtt da—
her, auch durch ein Wunderwerk, eine Er—
kenntniß in uns hervorbringt; ſo macht er
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entweder den Gegenſtand derſelben durch ein
Wunderwerk wurklich, damit wir ihn durch
unſere Kräfte naturlich hernach erkennen z. E.
wenn GOtt mit ſeiner Gnade in einen Men
ſchen würkt, und der Menſch empfindet dieſe
Wurkung ganz naturlich durch ſeine Sinne;
oder er muß, auf eine uns unbegreifliche Art,
eine naturliche Erkenntniskraft unſerer Seele
geſchaftig machen, um dieſe Erkenntniß zu
wurken. Allein nachdem GOtt einmal durch
ein Wunderwerk ein ſolches Buch wurklich
gemacht, in welchem, in einer verſtandlichen
Schreibart, die ubernaturlichen Wahrheiten
vorgetragen worden: ſo kan und muß ein
Menſch, durch den naturlichen Gebrauch ſei—
ner naturlichen Erkenntniskrafte, dieſe Wahr
heiten erkennen, und ihnen um der Verſiche—
rung GOttes willen feinen Beyfall nicht ver
ſagen. Und dieſer Beyfall, welcher durch
die naturliche Erkenntniskraft des Menſchen
gewurkt wird, nachdem ſie ſich, vermoge der
Vernunft und anderer Erkenntnisvermogen,
die ubernaturlich bekant gemachten Wahrhei
ten vorgeſtelt hat, iſt der theologiſche ver
nunftige Glaube. Folglich iſt er die Ueber
zeugung von den ubernaturlich offenbarten
Wahrheiten, die aus dem gottlichen Zeug
niſſe entſteht, welche zu der Ueberzeugung
von den naturlich bekanten Wahrheiten hin
zukommen muß, wenn der Menſch uberhaupt
ſo viele uberzeugende Erkenntniß haben ſoll,

als
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als zur Erlangung ſeiner hochſten Gluckſelig—
keit unentbehrlich iſt: das iſt, der theologiſche
Glaube iſt die Erganzung der geſunden Ver—
nunft. Man muß, dieſen theologiſchen Glau—
ben, nicht mit dem ſeligmachenden Glauben
vermengen, oder mit dem Vertrauen, wel—
ches wir auf GOtt um ſeiner Verheiſſungen
willen in Chriſto ſetzen. Dieſes Vertrauen
fließt, aus einer lebendigen Erkenntniß der
ubernaturlich offenbarten Wahrheiten. Und
da kan und muß man behaupten, daß, wenn
ein Menſch die uhernaturlich offenbarten
Wahrheiten, durch ſeine naturliche Erkennt
niskrafte, aus der heiligen Schrift uberzeu—
gend erkant hat, dieſe Erkenntniß, vermit—
telſt einer ubernaturlichen Gnadenwurkung
GOttes, welche die Erleuchtung genennt
wird, lebendig werde, und daß durch dieſes
Leben der Wille dergeſtalt verandert werde,
daß ein Vertrauen auf GOtt entſteht, wel
ches der ſeligmachende Glaube iſt. Meines
Erachtens widerſpreche ich alſo, durch meine
Vergleichung des theologiſchen Glaubens mit
der geſunden Vernunft, der Lehre von der
Erleuchtung und Wiedergeburt nicht im
geringſten.

ð. 9.Und nun ergibt ſich es von ſelbſt, daß die
Gottesgelahrheit gegen die Weltweisheit eben
in einem ſolchen Verhaltniſſe, ſtehe. Die
Gelehrten haben angefangen, die natürlich
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offenbarten Wahrheiten auf eine Kunſtmaßi
ge Art zu unterſuchen um eine recht vollkom—

mene Erkenntniß derſelben zu erlangen. Und
daher iſt die Weltweisheit entſtanden, welche
alſo die hochſte Verbeſſerung der Erkenntniß
der naturlich offenbarten Wahrheiten durch
die geſunde Vernunft iſt. Eben ſo haben die
Gottesgelehrten angefangen, die Erkenntniß
der ubernaturlich offenbarten Wahrheiten
durch den theologiſchen Glauben, nach den
Regeln der Kunſt zu verbeſſern, und daher iſt
die Gottesgelahrheit entſtanden. Sie iſt al
ſo die Wiſſenſchaft, welche nach der groſten
Kunſt, die uns Menſchen moglich iſt, dieje—
nigen Wahrheiten unterſucht, welche eine
Erganzung der Wahrheiten der Weltweis
heit ſind, damit der theologiſche Glaube eine
Handlung werde, wodurch wir Wahrheiten
annehmen, die in der moglichſten Vollkom
menheit erkant werden, und damit er alſo ein
recht vollkommener Zuſatz der geſunden Ver
nunft werde, welche durch die Weltweisheit
zu ihrer hochſten Vollkommenheit gebracht
wird. Wir ſehen daher aus der Erfahrung,
daſt von je her die Gottesgelahrheit ohne
Weltweisheit unmoglich geweſen. Ein Got—
tesgelehrter muß, uberall in der Gottesge—
lahrheit, die Wahrheiten der Weltweisheit
vorausſetzen und anfuhren, und dasjenige
hinzufugen, was aus der ubernaturlichen Of
fenbarung GOttes erhellet. Alle diejenigen

ſo
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ſo genannten Gottesgelehrten, welche die
Weltweisheit aus der Gottesgelahrheit ver—
bannen und ganz entfernen, verdienen warlich

den Namen der Gottesgelehrten nicht. Sie
ſind als Enthuſiaſten zu betrachten, welche
mit ihren Schwarmereyen das Licht ſcheuen
muſſen, und deswegen die philoſophiſchen
Wahrheiten ſchlechterdings aus ihrem Ge
waſche verbannen. Oder wenn ſie ja die
Wahrheit lehren, ſo nehmen ſie dieſelbe
nach einer blos gemeinen Erkenntniß an, die
keine gelehrte Erkenntniß genennt zu werden
verdient. Jch halte es fur ſehr uberflußig,
durch viele Beyſpiele dieſen Gedanken zu be—
ſtatigen. Man rehme, den Artikel von GOtt,
als ein Beyſpiel an. Das meiſte was der
Gottesgelehrte in dieſer Lehre vortragt, das
tragt auch der Weltweiſe in der naturlichen
Gottesgelahrheit vor. Allein der Gottesges
lehrte tragt, erſtlich, mehr vor als der Welt
weiſe, z. E. die Lehre von der Dreyeinigkeit.
Und zum andern tragt er das ubrige ſo vor,
daß er den Weg zeigt, wie man auch die na
turlich bekanten Wahrheiten von GOtt nach
Anleitung der heiligen Schrift, auf eine ſol—
che Art vortragen kan, daß mehrere Men—
ſchen dadurch uberzeugt werden, als durch
die Art, deren ſich die Weltweiſen bedienen.
Folglich iſt gewiß die Gottesgelahrheit nichts
anders, als ein Zuſatz au der Weltweisheit.
Und wer dieſe beyden Wiſſenſchaften grund

Bz5 lich



26 Das Verhaltniß der Weltweisheit

lich kennt, und ausfuhrlich mit einander ver—
aleicht, der wird von der Richtigkeit dieſes
Verhaltniſſes volikommen uberzeugt werden.
Und es iſt demnach ſchlechterdings unmoglich,
daß Gottesgelahrheit und Weltweisheit ih—

rer Natur nach einander zuwider ſeyn konten.

ſ. 10.
Damit man ſich, von der Richtigkeit die

ſes Verhaltniſſes der Gottesgelahrheit gegen
die Weliweisheit, noch einen lebhaftern Be
grif mache, ſo-will ich zeigen „daß, nach
dem die Menſchen aus ihrem urſprunglichen
Zuſtande der wahren Weltweisheit heraus
gegangen, und durch den Sundenfall es ſich
unmoglich gemaecht haben, vollkommene Phi—
loſophen zu ſeyn, der theologiſche Glaube ih
nen geſchenkt worden, um vermttielſt deſſel—
ben ſich wieder, in ihren urſprünglichen Zu
ſtand der vollkommenen geſunden Vernunft,
nach und nach zu verſetzen, und nach dem To
de wiederum vollkommene Weltweiſe zu wer
den. Dieſer Gedanke verdient ausfuhrlich
unterſucht zu werden. Nemllich die Gluckſe—
ligkeit der Menſchen muß hier, in ihrem wei
teſten Umfange, genommen werden. Man
muß dahin die geiſtliche und leibliche, die zeit
liche und ewige Gluckſeligkeit, kurz alle Voll
kommenheiten rechnen, die ein Menſch nur
beſitzen kan, in ſo ferne er ein Geiſt iſt, oder
in ſo ferne er mit Vernunft und Freyheit be

gabt
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gabt iſt. Wie thoricht ware es nicht, wenn
man durch die menſchliche Glürckſeligkeit eine
Vollkommenheit oder Wohlfahrt verſtehen
wolte, deren die unvernunftigen Thiere eben
ſo wohl fahig ſind, als die Menſchen. Es
iſt alſo keine andere wahre Gluckſeligkeit mog
lich, als die in dem freyen rechtmaßigen
Verhalten gegrundet iſt, und von dem freyen
Willen abhanget. Der freye Wille ſetzt,
Verſtand und Vernunft, voraus. Folglich
je groſſer und beſſer die Vernunft bey einem
Menſchen iſt, deſto einer groſſern Gluckſelig—
keit iſt er fahig, je kleiner und unvollkomme—
ner aber dieſeibe bey einem Menſchen iſt, einer
deſto kleinern Gluckſeligkeit iſt er fahig. Die
hochſte Gluckſeligkeit eines Menſchen beſteht
alſo darin, wenn er mit ſeiner Vernunft,
durch Beyhulfe ſeiner ubrigen Erkenntnis—
krafte, alle ihm zu wiſſen nothige und nutzli—
che von GOtt geoffenbarte Wahrheiten ſo
vollkommen erkennt, als moglich: wenn er
GOtt, ſeine Vollkommenheiten und Hand—
lungen, wenn er den Willen GOttes, die
gottlichen Abſichten, ſeine eigene Natur, die
Naturen anderer endlichen Dinge u. ſ. w.
erkennet, und wenn er, ſein ganzes freyes
Verhalten, dieſer Erkenntniß gemaß aufs
genaueſte einrichtet. So iſt ſelbſt diejenige
Seligkeit beſchaffen, welche GOtt, durch
ſeine ubernaturliche Gnade, in den Menſchen
wurkt. Sie iſt nicht ein beſtandiges, und

un
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ununterbrochenes Wunderwerk. Son
dern wenn der Menſch ubernaturlich wieder—
gebohren worden, ſo iſt in der Emrichtung
aller ſeiner Krafte eine Veranderung vorge
gangen, nach welcher ſie nachher durch ihre
Nauur; die nothige Erkenntniß und freyen
Handlungen, wurken konnen, aus denen die
Gluckſeligkeit als eine Waurkung eniſteht.
So wie z. E. Chriſtus durch ein Wunder
werk Waſſer in Wein verwandelt, da als
denn dieſer Wein, wie ein jeder naturlicher
Wein, ſeine Wurkungen hervorgebracht hat.
Folglich iſt es nicht moglich, von der menſch
lichen Gluckſeligkeit in dieſem oder jenem Le
ben ſich einen andern richtigen Begrif zu ma
chen. Daß mancher Frommer in dieſer Welt
ungluckſelig iſt, ſeine Geſundheit verliehrt,
und manches zeitliche Gluck verſcherzt, ruhrt
wahrhaftig wenigſtens mehrentheils aus der
ſeltſamen Einbildung her, als wenn GOtt
alle wahre Gluckſeligkeit, durch ein beſtandi
ges Wunderwerk, ohne Mitwurkung des
Menſchen wurken muſte. Wenn im Gegen
theil ſolche Leute bedachten, daß ſie GOtt
deswegen wiedergebahre, damit ſie ihre ge
ſunde Vernunft, und die ubrigen Krafte ih
rer Seele recht gebrauchen ſollen, ſo wurde
es ihnen ofte viel beſſer gehen.

g. 11.
Nun kan man mit Recht behaupten, daß
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der urſprungliche Zuſtand der Unſchuld, in
welchem GOtt den erſten Menſchen erſchaffen
hat, eben derjenige Zuſtand geweſen, in wel—
chem der Menſch blos naturlicher Weiſe ſeine
hochſte Gluckſeligkeit, nach Anweiſung ſeiner ei—
genen Vernunft, hatte erreichen konnen. Alle
Gottesgelehrte geſtehen ja zu, daß die uber—
naturlichen Gnadenwurkungen GOttes nur
nothwendig geworden, nachdem der Menſch
durch den Sundenfall verdorben, und zerrut—
tet worden. In dem Stande der Unſchuld
hatte alſo der Menſch eine vollkommen geſun—
de Vernunft, welche die Herrſchaft uber alle
andern Seelenkrafte beſaß. Der Menſch be
trachtete alſo GOtt, die Welt, alle Crea
turen und alle Dinge, in dem rechten Lichte,
ſo weit es die Schranken ſeiner Vernunft zu
lieſſen. Er war vermogend, die wahren Na
turen der Dinge kennen zu lernen, ihre Nu—
tzen und Abſichten. Und da die Krafte ſeiner
Seele ſich in der rechten Zuſammenordnung
befanden, ſo war ſein Wille ſeiner Vernunft
aehorſam. Er brauchte alle ſeine Krafte den
S tbſichten GOttes gemaß, die er durch ſeine
Vernunft erkante, er lebte den Vollkommen
heiten GOttes gemaß, und er verhielt ſich
gegen qglle Dinge auſſer ſich ſo, wie es ihrer
Natur und ihren Abſichten gemaß war, welche
er durch ſeine Vernunft erkante. Jndem

alſo der Menſch, in dieſem urſprunglichen
Zuſtande, durch die Erkenntniß der naturli
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chen Offenbarung GOttes, vermittelſt ſeiner
geſunden Vernunft, allezeit vollkommen recht
maßig handelte: ſo machte er ſich, unter der
Mitwurkung GOttes, die aber nicht uber
naturlich war, durch ſeine geſunde Vernunft
gluckſelig. Da dieſes nun die wahre theore—
tiſche und practiſche Weltweisheit iſt: ſo kan
man mit Recht ſagen, daß der Stand der
Unſchuld der Zuſtand der achten Weltweis
heit geweſen, in welchem ſie zu der hochſten
Gluckſeligkeit der Menſchen zureichend gewe

ſen. Man konte freylich die Frage aufwer
fen: ob ſich GOtt nicht auch, in dem Stan
de der Unſchuld, ubernaturlicher Weiſe offen
bart haben wurde? Wir haben auch in der
heiligen Schrift ein Beyſpiel davon, indem
das Geſetz, die Frucht des Baumes der Er
kenntniß des Guten und Boſen, nicht zu ge
nieſſen, unſern erſten Eltern ubernaturlicher
Weiſe offenbart wurde. Allein es iſt offen
bar, daß GOtt nur durch ein Wunderwerk
die Worte dieſes Geſetzes wurklich machte,
und daß Adam durch ſeine naturliche Ver
nunft dieſe Worte verſtand, und durch
die Krafte ſeiner Natur dieſen Befehl hatte
beobachten tonnen. So viel aber iſt offen
bar, daß, der ganze Jnhalt der ubernatutli
chen Offenbarung in der heiligen Schrift, in
dem Verſohnungswerke Chriſti zuſammenge
faßt iſt. Da nun daſſelbe unnothig geweſen
ſeyn wurde, wenn der Menſch im Stande der

Un
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Unſchuld geblieben ware; ſo iſt nicht der ge—
ringſte Grund vorhanden, zu vermuthen, daß
GOtt den Menſchen im Stande der Unjchuld
ſolche Wahrheiten ubernaturlich wurde offen
bart haben, deren Abſicht blos dahin geht,
den Menſchen aus dem Stande der Sunde
in den Stand der Gnaden wiederum zu ver
ſetzen. Wenn man demnach das Wort Welt
weisheit von allen Schulfuchſereyen, unnu—
tzen Grubeleyen und Jrthumern befreyet, wel—
che durch die Thorheit der Weltweiſen damit
verbunden worden: ſo iſt offenbar, daß der
Stand der Unſchuld der Stand der wahren
Weltweisheit ſey, in welchem der Menſch
blos durch das Licht ſeiner geſunden Ver—
nunft, alle ihm zu wiſſen nothigen und nutz—
lichen Dinge, in dem rechten Lichte, und in
der gehorigen Vollkommenheit betrachtet,
und in welchem er ſein geſamtes Verhalten
nach dieſer Erkenntniß einrichtet. Und darin
beſteht das Weſen der hochſten Gluckſeligkeit
einer vernunftigen Creatur, die ein Menſch
erlangt, wenn er vollkommen und beſtandig
als ein achter Weltweiſer denkt und handelt.

9. 12.
Kein nachdenkender Leſer wird verlangen,

daß ich die vorhergehende Betrachtung,
von Satz zu Satz, erweiſen ſoll. Wer oh—
ne Vorurtheil die Wahrheiten der Vernunft
und heiligen Schrift bey derſelben zu Rathe

üeht,
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zieht, der wird finden, daß ſie der Nachricht
der heiligen Schrift von dem Stande der
Unſchuld vollig gemaß iſt. Wir wollen ſie
alſo weiter fortſetzen. Der Menſch hat ſich
ſelbſt, durch den Sundenfall, zerruttet und
verdorben. Seine Vernunft unterwarf ſich
der Herrſchaft der Sinnlichkeit. Er beur
theilte alle Dinge nach Vorurtheilen, und
nach dem erſten Anſchein derſelben in ſeiner
Sinnlichkeit. Er machte falſche Schluſſe,
und ſeine Vernunft ward krank. Er erfullte
ſich mit unzahlig vielen Jrrthumern, welche
ſeine ganze Begehrungskraft verkehrten, der
geſtalt, daß er mehrentheils nicht wahrhaftig
frey und vernunftig lebte, und ſein Verhal—
ten nicht der wahren Natur und Vollkom
menheit der jedesmaligen Gegenſtande gemaß
einrichtete. Es horte demnach der Menſch
auf, die naturliche Offenbarung GOttes
durch die geſunde Vernunft hinlanglich zu er

kennen und er war nicht mehr der achte
Weltweiſe, welcher alle Dinge richtig und
gehorig einſahe, und dieſen Einſichten vollig
gemaß handelte. Folglich iſt der Sundenfall
ein Uebergang, aus dem Stande der geſun
den Vernunft und der wahren Philoſophie,
in den Stand der verdorbenen Vernunft und
der falſchen Weltweisheit. Man muß alſo
behaupten, daß der Zuſtand des moraliſchen
V derbens in welchen wir durch den Sun

ertdenfall geſturzt ſind, eben darin beſtehe, daß
in
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in demſelben die geſunde Vernunft und die
Weltweisheit nicht mehr zu unſerer hochſten

Gluckſeligkeit zureicht, und dieſes zwar um
folgender Urſachen willen. Erſtlich, weil wir
Menſchen nicht mehr im Stande ſind, durch
unſere verdorbene Vernunft alle Wahrheuen
der naturlichen Offenbarung GOttes, die
uns zu unſerer Gluckſeligkeit zu wiſſen nothig
und nutzlich ſind, zu erkennen. Jn dem Zu—
ſtande nach dem Sundenfalle iſt bey uns vie—
le nothwendige Unwiſſenheit, welche wir

durch die bloſſe Vernunft nicht aus dem We—
ge raumen konnen. Die Weltweisheit iſt in
vielen uns zu wiſſen nothigen Dingen ſo inan
gelhaft, daß ſie uns keine ausfuhrliche und
vollſtandige Anweiſung zu unſerer Gluckſelig
keit geben kan. Zum andern, weil unſere
Vernunft nach dem Sundenfalle dergeſtalt,
durch Vorurtheile und Sinnlichkeit, be—
herrſcht wird, daß ſie uns in unendlich viele
Jrrthumer ſturzt, die uns zu unſerer Ungluck
ſeligkeit leiten. Daher die Weltweisheit
nach dem Sundenfalle ofte mehr, eine ſyſte—
maliſche Anweiſung zur Ungluckſeligkeit, als
zu der wahren Gluckſeligkeit, iſt, wennm man
nemlich auf das meiſte ſieht, was alle Philo—
ſophien aller Philoſophen in ſich enthalten.
Denn man wurde dieie Gedanken auf eine
hochſt ungerechte Art ubertreiben, wenn man
ſagen wolte, daß, die Weltweisheit der

Menſchen nach dem Sundenfalle, nichts als

C ſchad
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ſchadli he Jrrthumer und ganz unnutze Wahr
heiten enthalte. Sagen doch ſelbſt die Got—
tesgelehrten, daß, noch vieles von dem Eben
bude GOttes, nach dem Sandenfalle bey
uns Menſchen ubrig geblieben ſey. Und drit
tens, weil wir nach dem Sundenfalle nicht
mehr im Stande ſind, die Wahrheiten der
naturlichen Offenbarung GOttes, die wir
noch durch unſere Vernunft zu erkennen im
Stande geblieben ſind, durch dieſelbe ſo le
bendig zu erkennen, als nothig iſt, wenn wir
ſie vollig in Ausubung bringen wollen. Da
her iſt, der richtige Theil unſerer Weitweis
heit in unſerm jetzigen Zuſtande, mehrentheils
eine trockene Speculation, und verurſacht
hochſtens nur einen Wunſch der Ausubung.
Wenn uns unſere Vernunft gleich ofte das
beſſere deutlich und uberzeugend vorſtellt, ſo

hat ſie doch nicht Starke genung, zu verur
ſachen, daß wir daſſelbe erwahlen und thun.
Sondern unſere Sinnlichkeit treibt uns zu
dem ſchlimmern. Man wurde ſehr unbeſon—
nen handeln, wenn man, dieſe Mangel und
Fehler, der Vernunft und Weltweisheit zu
rechnen wolte, da man klarlich aus der bishe
rigen Betrachtung ſieht, daß der Menſch
ſelbſt alle Schuld deshalb tragen muß.
Freylich wenn die Krafte des Menſchen der
geſtalt zerruttet ſind, daß ſie aus der gehori—
gen Verbindung geſetzt worden, und daß die—
jenigen unter ihnen, welche gehorchen und fol

gen
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gen ſolten, herrſchen, und daß diejenigen,
welche herrſchen ſolten, als Sclaven gehor—
chen: ſo iſt es nicht mehr moglich, daß die
geſunde Vernunft, zur Gluckſeligkeit des
Menſchen, zureichen ſolte.

xY 134
Die ubernaturliche Offenbarung komt nun

der geſunden Vernunft, welche uberwaltiget
worden, zu Hulfe. Sie entdeckt ihr die
Wahrheiten, die ſie nicht mehr entdecken
konte, und macht ihr die Mittel bekannt,
durch deren Gebrauch ſie wieder zu der geho
rigen Starke und Herrſchaft gelangen kan.
Und wenn nun ein Menſch, in dem jetzigen
Stande der: Blindheit, des Verderbens,
und der Ohnmacht ſeiner Vernunft, unter—
deſſen dieſe Wahrheiten durch den theologi—
ſchen Glauben ergreift, annimt und gebraucht,
ſo wird die Zerruttung ſeiner Seele nach und
nach vermindert und gehoben. Die Herr—
ſchaft der Sinnlichkeit uber die Vernunft
wird allmalig geſchwacht. Die Vernunft er
holt ſich wieder nach und nach. Sie fangt
an, die Wahrheiten, welche der Glaube er
griffen, zu betrachten, ſie erkennt dieſelben
als Wahrheit, nimt ſie an, und der Wille
gewohnt ſich auch nach und nach wieder an,
der Vernunft zu folgen, bis endlich, ſelbſt
nach der Verſicherung der heiligen Schrift,
eine Zeit kommen wird, da der Glaube wie—

C 2 der
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der aufhort. Alsdenn komt der Menſch vol
lig wieder in Ordnung, und geht in ſeinen
urſprunglichen Zuſtand der geſunden Ver
nunft wieder zuruck. Man kan alſo mit
Recht ſagen, daß die ubernaturliche Offenba
rung und der theologiſche Glaube, das Wie
derherſtellungsmittel der geſunden Vernunft
und der achten Weltweisheit, ſind; und daß

der zukunftige Zuſtand der Herrlichkeit darin
beſtehe, daß ein Menſch wieder vermogend
wird, mit ſeiner bloſſen geſunden Vernunft,
ohne ubernaturlichen Beyſtand GOttes, alle
ihm nothige Erkenntniß von GOtt, ſich ſelbſt
und andern Dingen zu erlangen, und durch
ſeinen bloſſen naturlichen Willen, ohne uber
naturlichen Beyſtand GOttes, dieſer Er
kenntniß gemaß zu handeln, und dergeſtalt
ſeine hochſte Gluckſeligkeit in alle Ewigkeit zu

befordern. Folglich iſt uns, die ubernaturli
che Gnade GOttes, in dieſem Leben bekannt
gemacht und angeboten worden, damit wir
durch dieſelbe, aus dem Zuſtande der verdor
benen Vernunft und unachten Weltweisheit,
wiederum in den Zuſtand der vollig geſunden
Vernunft, und der wahren Weltweisheit,
verſetzt werden. Es wurde in Wahrheit ſehr
ſeltſam ſeyn, wenn man ſagen wolte, daß
die ewige Seligkeit ein Zuſtand ſeyn werde,
in welchem GOtt beſtandig in unſerer Seele
Winderwerke thun, und auf eine ubernatur
liche Art die Gluckſeligkeit derſelben ewig wur

ken
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ken werde. Denn wer die Gottesgelahrheit
grundlich verſteht, der weiß, daß GOtt nur
ubernaturlich handelt, um der Natur zu Hul
fe zu kommen. Das wurde aber nicht der
Natur helfen, ſondern ſie zerſtoren und ganz
aufheben heiſſen, wenn GOtt ewig und be—
ſtandig Wunderwerke ihun wolte. Folglich
iſt daher klar, daß die ubernaturliche Offen
barung, der theologiſche Glaube, und die
Gottesgelahrheit, Zuſatze und Erganzungen
der naturlichen Offenbarung, der geſunden
Vernunft, und der Weltweisheit ſind: weil
ſie erſt alsdenn nothig geworden, nachdem
der Menſch aufgehort hat, ein wahrer und
vollkommener Weltweiſer zu ſeyn, und als
denn wieder aufhoren werden, wenn der
Menſch wiederum beſtandig, als ein wahrer
und vollkommener Weltweiſer, denken und
handelin wird. Es dunkt mich, daß, ich in
Luthers Schriften einen Gedanken geleſen,
welcher mit meiner jetzigen Betrachtung vol—

lig ubereinſtint. Er ſagt: wir Menſchen
ſind in unſerm jetzigen Zuſtande ſo lahm, daß
wir ſelbſt und allein nicht gehen konnen. Nun
iſt uns der Glaube als eine Krucke gegeben,
mit welcher wir nach und nach zum Himmel
hin hinken. Wenn wir nun daſelbſt ange
langt ſeyn werden, ſo werden wir dieſe Kru—
cke wegwerfen, weil wir alsdenn vollig ge
ſund ſeyn, und dem zufolge durch unſere eige
ue Kraft, im Hummel herum gehen werden.

C3 g. 14
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q. 14.
Aus dieſem bisher unterſuchten wahrem

Verhaltniſſe der Weliweishen gegen die Got—
tesgelahrheit konte ich, auf eine weulauftige
Art. die Nutzen unterſuchen, welche dieſe bey—
den Wiſſenſchaften emander leiſten. Denn
es iſt offenbar, daß die rihtige und ausfuhra
liche Vorſtellung dieſer Nutzen nicht anders
moglich iſt, als wenn man einen richtigen und
fruchtbaren Begrif, von dem Verhaltniſſe

dieſer beyden Wiſſenſchaften gegen emander,
fich gemacht hat. Allein es iſt ſchon ſo viel
kaltig, von den mannigfaltigen Nutzen der
Weltweisheit in der Gottesgelahrheit, gee
ſchrieben worden, daß ich allerdings Beden
ken trage, meine Leſer mit ſolchen Unterſu—
chungen zu unterhalten, die gar keine Neuig—
keit haben. Es lan ohnedem ein jedweder
ſelbſt, aus dem Verhaltniſſe der Weltweis
heit gegen die Gottesgelahrheii, welches ich
bisher erwieſen habe, glle Nutzen der erſtern

in der letztern herleiten. Jch will daher, aus
meinen bisherigen Betrachtungen, nur noch
einige Unterſuchungen herleiten, welche zut
Rettung und Veriheidigung der Weltweis
heit und ihrer Ehre in unſern Tagen gereichen

kannen, indem es immer ſolche Leute gibt,
welche unter einem groſſen Scheine der An
dacht, und unter einem vorgegebenen gewal—

tigem Eifer fur die ſo genannte reine Kern—
theologie oder Herzenstheologie, oder was

man
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man ihr ſonſt fur einen Namen gibt, die
Weltweisheit und geſunde Vernunft beſtan—
dig anbellen, und ſie bey jederman ſo verächt—
lich zu machen ſuchen, daß, wenn ſie ihren
Zweck erreichen konten, keine Spur der Welt
weisheit unter den Menſchen ubrig blezben

wurde.

g. 15.
Zauerſt haben wir es alſo hier, mit denen

jenigen ſchwärmenden Gottesgelehrten zu
thun, welche, die wahre Gottgefallige Ein—
faltigkeit des Glqubens und der Gottesgelahr
heit, unter andern darin ſetzen, daß ſie die
geſunde Vernunft und Jeltweisheit vollig
von ihnen entfernen. Sie behaupten, daß
die Vernunft da ſtille ſtehe, wo der Glaube
anfange, und daß man Glaubensſachen mit
der Vernunft gar nicht muſſe zu erkennen ſu
chen, und daß es zum Nachtheil der wahren
Gottesgelahrheit gereiche, wenn man die
Weltweisheit mit ihr aufs genaueſte verbin
det. Sie geben andern Leuten die Regel,
daß ſie ihter Vernunft ein ganzliches Still
ſchweigen auflegen ſollen, und warnen junge
angehende Gottesgelehrte vor aller Welt—
weisheit, als einer ſehr gefahrlichen und zur
achten Gottesgelahrheit ganz unnutzen und
unnothigen Sache. Man kan kaum begtei
f wie verſtandige Leute auf einen ſo alber
fen,nen Einfall gerathen konnen, und man wird

Ca4 alle
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allemal gewahr werden, daß ſolche Gottesget
lehite ſhr enthuſiaſtiſch ſind, ſelbſt nichts in
der Gottesgelahrheit grundlich verſtehen,
und ſolche verworrene Kopfe ſind, daß ſie das

hunderieſte ins tauſende mengen. Unterdeſe
ſen muß man ihnen auch Gerechtigkeit wieder
fahren laſſen, und ihnen zweyerley zugeben.
Einmal, daß die Weltweisheit, zum wah
ren theologiſchen und ſeligmachenden Glau—
ben bey allen Menſchen, nicht nothig ſey.
Es konnen unendlich viele Menſchen ohne
Weltweisheit zu dieſem Glauben gelangen,
und durch denſelben ſelig werden: denn dieſer
Glaube iſt, bey unendlich vielen Menſchen,
nicht zugleich eine gelehrte Erkenntniß. Es
wurde alſo ein raſender Einfall eines Welt
weiſen ſeyn, wenn er ſagen wolte, daß kein
Menſch ohne Weltweisheit, eine zu ſeiner
hochſten Gluckſeligkeit hinlangliche Erkennt
niß der Glaubensiehren, erlangen konne.
Auf die Art konte kein Ungelehrter, durch die
Erkenntniß der Glaubens wahrheiten aus der
heiligen Schrift, ſelig werden. Und folg
lich iſt es nicht nur erlaubt, ſondern auch
recht, wenn Prediger, die Glaubenswahr
heiten, und den geſamten Jnhalt der heiligen
Schrift, auf der Canzel ohne Weltweisheit
vortragen. Zum andern muß man zuge—
ſtehen, daß es unrecht ſeyn wurde, wenn
man nur dasjenige in Glaubensſachen fur
wahr halten und aunehmen wolte, was man

mit
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mit der Vernunft begreifen kan: denn in
Glaubensſachen kommen auch Wahrheiten
vor, die über unſere Vernunft gehen. Und
wenn wir in der ubernaturlichen Offenbarung
etwas antreffen, welches uber unſere Ver
nunft geht, ſo muß man mit der Vernunft
ſtiie ſtehen, das iſt, man muß es deswecen
nicht verwerfen, wenn man nur ſonſt grund—
lich uberzeugt iſt, daß es in der wahren uber—
naturlichen Offenbarung enthalten ſey. Und
alsdenn nimt man mit Recht die Vernunft ge
fangen, unter den Gehorſam des Glaubens.

d. 16.
Allein zu ſagen, daß die Vernunft mit dem

Glauben gar nichts zu thun habe, und daß
der ganze theologiſche Glaube in einem Men

ſchen konne wurklich werden, ohne Geſchaf—
tigkeit der Vernunft, das heißt was unmog
liches und ungereimtes behaupten. Das
hieſſe eben ſo vicl, als ſagen, daß GOtt die
ſen Glauben in einem unvernunftigen Thiere,
in einem verruckten und raſenden Menſchen,
und uberhaupt in einem Weſen wurken kon
ne, welches keine Vernunft beſitzt. Da die—
ſes nun offenbar falſch iſt, ſo kan der theolo—
giſche Glaube ſchlechterdings, ohne Vernunft,
in einem Menſchen nicht gewurkt werden.

Nemlich der Glaube iſt kein Vermogen und
keine Krafi, ſo wie, die Krafte der Seele,
Vermogen zu handeln ſind. Man kan ihn

C freh
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frehlich eine Kraft nennen, in ſo ferne er den
Grund der Wuarklichkeit verſchiedener Ver
anderungen der Seele in ſich enthalt. Allein
wir verſtehen hier, durch Vermogen und
Krafte, ſubſtantielle Vermogen und Krafte,
dergleichen die Vernunft, der freye Wille,
die Bewegungskraft, und dergleichen Krafte
ſind. Eine ſolche Kraft iſt der theologiſche
Glaube nicht, indem er ein Urtheil iſt, ver—
moge deſſen wir dasjenige uberzeugend fur
wahr halten, was GOtt ubernaturlich offen
bart hat, und zwar um des gottlichen Zeuge
niſſes willen. Und wenn dieſer Glaube le—
bendig wird, und den Willen zu ſolchen Be
gierden und Verabſcheuungen bewegt, die
ihm gemaß ſind, ſo iſt er der ſeligmachende
Glaube und das neue geiſtliche Leben, welches
durch die Erleuchtung und Wiedergeburt ge
wurkt wird. Folglich iſt, der theologiſche
Glaube, eine uberzeugende und lebendige Er
kenntniß, und alſo ein Accidenz der Seele.
Nun konnen die Accidenzien nicht anders
wurklich ſeyn, als in den Subſtanzen, ver
moge der ſubſtantiellen Krafte derſelben. Folq
lich kan der theologiſche Glaube in der Seele
nicht anders wurklich ſeyn, als ver:noge ihrer
ſubſtantiellen Krafte. Wenn nun ein Menſch
den Glauben empfangt, ſo gibt ibhm GOtt
entweder zugleich eine neue ſubſtantielle Kraft
zu glauben, die er vorher nicht gehabt hat,
oder er thut dieſes nicht. Das erſte iſt of

fenbar
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fenbar falſch. Das heißt den Menſchen in
eine Creatur pon einer andern Claſſe verwan
deln, ja das heißt das Weſen des Menſchen
verandern, wenn man ihm eine neue ſubſtan
tielle Kraft gibt. So wenig GOtt einem
Sandſteine die magnetiſche Kraft verleihen
kan, ohne ihn zugleich in einen Magnetftein
zu verwandeln; ſo wenig konte ein Bekehrter
ein Menſch bleiben, wenn er, durch den
Glauben, eine neue ſubſtantielle Seelenkraft
empfangen ſolte. Folglich iſt der Glaube in
der Seele wurklich, vermoge ihrer ſubſtan—
tiellen Erkenntniskrafte, durch welche ſie al—
le ihre ubrige Erkenntniß wurkt. Nun ver—
ſteht man durch die Vernunft entweder die
ganze naturliche Erkenntniskraft, oder das
Vermogen, durch welches wir im Stande
ſind, den Zuſammenhang der Dinge deutlich
einzuſehen, Wahrheiten deutlich aus eian
der herzuleiten, oder Dinge deutlich aus ih—
ren Grunden und Folgen herzuleiten. Es
gehort demnach die Vernunft zu den ſubſtan
tiellen Seelenkraften, vermoge welcher der
theologiſche Glaube in der Seele würklich iſt,
fortdaurt und geſchartig iſt. Es kan dem
nach die Vernumft ſchlechterdings nicht, von
dem theologiſchen Glauben, getrennt werden,
indem der letzte ohne der erſten gar nicht
wurklich ſeyn kan.

ſ. 17.Dieſe Betrachtung wird noch uberzeugen
der
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der werden, wenn wir auf die Entſtehungs
art des theologiſchen Glaubens unſer Augen
merk richten, und zugleich zeigen, duß dasje
nige, was in dem vorhergehenden Abſatze be—
hauptet worden, der wahren chriſtlichen Leh
re von den Gnadenwurkungen GOttes bey
der Bekehrung der Menſchen miht widerſpre
che. Es muſſen hier zwey Falle, von einan
der, unterſchieden werden. Detd erſte beſteht

darm: wenn GOtt eine Wohrheit uberta
turlich und durch ein Wunderwerk offenbart
hat, wie die ganze heilige Schrift eine ſolche
Offenbarung GOttes iſt, und der Menſch
ſelbſt muß aus der heiligen Schrift dieſe
Wwvahrheiten erkennen, um zu dem theologi—
ſchen Glauben zu gelangen. Hier iſt ja ofe
fenbar, daß ein Leſer der heiligen Schrift
ſein Gedachtniß, ſein Geſicht. ſeinen Witz,
ſeine Scharffinnigkeit, ſeine Vernunft u. ſ. w.
gebrauchen muß, um bey einem jedweden
Worte der Bibel ſich der Bedeutung deſſel—
ben zu erinnern, den Zuſammenhang diuſſer
Bedeutungen deutlich einzuſehen, und eine
in der Bibel gefundene theologiſche Wahrheit
aus der andern deuilich herzuleiten, um die
Glaubenslehren in ihrem Zuſammenhange
einzuſehen. Hier iſt der theologiſche Glaube
eine Wurkung der naturliehen ſubſtantiellen
Krafte der Seele, und inſonderheit der Ver
nunft. GOtt hat einmal ein Wunderwerk
gethan, und die Bibel ubernaturlich den hej

ligen
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ligen Schriftſtellern eingegeben. Nun kan
und muß ein Menſch, durch den Gebrauch
ſeiner Vernunft, und anderer naturlichen Er
kenntniskrafte, den Verſtand der heiligen
Schrift finden, und dadurch, zu einer richti—

gen Erkenntniß und Ueberzeugung von den
offenbarten Wahrheiten, gelangen. Ver—
nunftige Gottesgelehrte ſehen es mit Recht,
als eine einfallige Schwarmerey, an, wenn
man behaupten wolte, daß die richtige Er—
kenntniß des Verſtandes der heiligen Schrift
allemal eine ubernaturliche Wurkung GOt
tes ſey, wobey ſich der Menſch blos leident
lich verhalte. Folglich iſt es, in dieſem er—
ſten Falle, ganz offenbar, daß kein Menſch,
ohne geſunde Vernunft und Gebrauch derſel
ben, und ohne den ubrigen naturlichen Er—
kenntniskraften, zu dem theologiſchen Glau—
ben gelangen konne. Zum andern kan GOtt
allerdings, in der Erleuchtung und Wieder—
geburt, auf eine ubernaturliche Art, die
Ueberzeugung von den gottlichen Wahrhei
ten, und das Leben derſelben, wurken, ſo
daß die naturlichen Seelenkrafte, in dem Au—
genblicke der Auzundung des Glaubens, ſich
blos leidentlich verhalten. Allein dieſer auf
die Art entzundete Glaube muß in der Seele
fortdauren, GOtt verſetzt ihn als ein Pflan
ze in ein Erdreich, in welchem ſie nicht zu—
erſt entſtanden, in welchem ſie aber hernach
nalurlich fortdaurt und wachſt. So bemach

tigen
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tigen ſich die naturlichen Seelenkrafte dieſes
von GOtt geſchenkten Glaubens z. E. das
Gedachtmiß erinnert ſich deſſen, die Vernunft
ſucht die geglaubten Wahrheiten deutlich in
ihrem Zuſammenhange einzuſehen, und der
Wille handelt demſelben gemaß. Folglich iſt
es unmoglich, daß, ohne Geſchaftigkeit der
geſunden Vernunft, und der ubrigen ſubſtan—
tiellen Erkenntniskrafte der Seele, der theo
logiſche Glaube entweder entſtehen, oder in
der Seele fortdauren, und daß er ohne Wurk
ſamkeit der ſubſtantiellen Begehrungtkrafte
ein ſolches Verhalten hervorbringen konte,
welches aus dem Glauben geht, GOtt ge
fallig, und ein vernunftiger Gottesdienſt iſt.
Wer nun denkt, daß die Vernunft und alle
ſubſtantiellen Krafte der Seele bey dem Glau
ben ganz unthatig ſeyn muſſen, der verwan
delt, die ganze Frommigkeit eines Menſchen,
in ein bloſſes Leiden, und in ein beſtandiges
Wunderwerk, und ohne Wurkſamkeit der
Vernunft wird, die Frommigkeit, ein bloß
thieriſcher und ſinnlicher Affeet, welcher ʒwar
genung braußt und larmt, aber deſto weniger
von rechter Art iſt.

8Yy 18.
Es iſt noch leichter zu erweiſen, daß die

Weltweisheit ſchlechterdings, von der wah
ren Gottesgelahrheit, nicht getrennet werden
konne und muſſe, und daß ohne Weltweis

heit
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heit keine Gottesgelahrheit moglich ſey.
Wir muſſen hier freylich eine wahre Gottes
gelahrheit verſtehn, welche in einer recht ge—
lehrten Erkenntniß der theologiſchen Glau—
benswahrheiten beſteht. Em achter Gottes—
gelehrter muß eine ausfuhrliche, orthodoxe,
grundliche, deutliche, practiſche, und ſhyſte—
matiſche Erkenntniß von dieſen Wahrheiten
beſitzen. Er muß die Begriffe von dieſen
Wahrheiten, ſo weit es die Schranken der
menſchlichen Vernunft verſtatten, aufs ge
naueſte und deutlichſte definiren, und alle die
ſe Wahrheiten aufs grundlichſte bkweiſen.
Kurz die Gottesgelahrheit muß eine Wiſſen
ſchaft der theologiſchen Glaubenswahrheiten
ſeyn, welche aufs genaueſte den Regeln einer
achten Vernunftlehre gemaß iſt. Es iſt lei—
der in unſern Tagen dahin gekommen, daß
viele, durch die Gottesgelahrheit, eine gonz
andete Erkenntniß verſiehen. Sie verwerfen
alles, was wahre Gelehrſamkeit in der Got—
tesgelahrheit iſt, unter den Namen der Spreu
undedes Menſchentandes. Sie machen ſich
von der Erbauung einen ſo eingeſchrankten
Begrif, daß ſie darunter nichts anders, als
eine ſinnlich angenehme oder unangenehme
Vorſtellung desjenigen, verſtehen, was ſie
vortragen, wodurch das Herz erſchuttert,
und zu ſinnlichen Gemuthsb: wequngen bewo
aen wird. Jhre ſo genanuten Definitionen
ſind lauter allegoriſche und metaphoriſhe

Vor
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Vorſtellungen derer Sachen, die ſie erklaren
ſollen. Jhre Beweiſe ſind ſo elend, daß ſie
nicht einmal den Verſtand der Ausſpruche
der heiligen Schrift grundlich finden konnen,
um daraus einen theologiſchen Beweis zu fuh
ren. Sondern was ihnen von ohngefehr bey
einer Schriftſtelle einfallt, oder was ihre Va
ter bey derſelben gedacht haben, das halten
ſie fur den wahren Verſtand derſelben. Da—
her beſteht, ihre ganze Gottesgelahrheit, in
einer unzuſammenhungenden Menge theologi
ſcher Begriffe und Satze, die ſie mit der Zeit
aus einem mundlichen und ſchriftlichen Vor
trage zuſammengeſamlet haben, der auf die
vorhin beſchriebene Art erbaulich iſt; ſie iſt
nichts anders, als eine gemeine, hiſtoriſche,
unausführliche, verworrene, unordentliche,
ſeichte, und mit unendlich vielen irrigen Vor
ſtellungen angefullte Erkenntniß. Wenn man
nun zu dem Beſitzer einer ſolchen Erkenntniß
noch dreyerley hinzufugt: viel Stolz und Ein
bildung auf den gefundenen vermeinten wah
ren Grund der Gottesgelehrſamkeit, ſehr
groſſe Dreiſtigkeit und Unverſchamtheit, ſamt
den beſondern auſſerlichen Minen und Geber
den; ſo haben wir den theuren Mann, der
gewaltig prediget, und nach der Meinung
vieler Leute juſt derjenige ſeyn ſoll, der dem
Himmelreiche Gewalt anthut. Wenn man
durch die Gottesgelahrheit eine ſolche ſchlech
te Erkenntniß verſteht, ſo iſt freylich die

Welt
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Weltweisheit bey derſelben ganz unnothig,
ja es iſt unmoglich, daß die Weltweisheit
mit einem ſolchen Gewaſche in Verbindung
ſtehen ſolte. So bald die Weltweirheit er—
ſcheint, entſteht Ordnung, Deutlichkeit,
Grundlichkeit, Genauigkeit, Zuſummenhang,
und dieſe beſchriebene Gottesgelehrheit mutßz
alſo ſo zu reden vernichtet werden, wemn die
Weltweisheit ſich thatig erweißt. Darum
widerſetzen ſich eben, die Liebhaber und Gon
ner dieſer elenden Gottesgelahrheit, der
Weltweisheit ſo gewaltig; weil ſie ſelbſt wohl
wiſſen, daß dieſe ihre Gottesgelahrheit vor
der Weltweisheit, wie die Nacht vor dem
Tage, fliehen wurde. Und wenn ſie das
Sluck haben ſolten, daß nur ein Stral der
vahren Weltweisheit ihren Verſtand einmal
yurchblitzte, ſo wurden ſie ſelbſt fuhlen, daß
s abgeſchmackt ſeh, einen wahren Gottesge—
ehrten vorſtellen wollen, und keine beſſere Er—

enntniß von den theologiſchen Wahrheiten
eſitzen. Einem ungelehrten Chriſten kan
nan es nicht verdenken, wenn er keine durch
ie Weltweisheit verbeſſerte Erkenniniß der
Blaubenswahrheiten beſitzt, und man wurde
ie jetzt beſchriebenen Gottesgelehrten nicht ta
)eln: wenn ſie ſich nicht nur nieht fur Gelehrte
vielten, ſondern noch dazu fur die achten Got—
esgelehrten, wenn ſie keine gelehtien Aemter
eſaſſen, und wenn ſie die wahre theologiſche
Belehrſamkeit nicht zu verhindern, veracht—
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lich zu machen und zu unterdrucken ſuchten.
Da ſie ſich aber allein weiſe zu ſeyn dunken,
und glauben, daß ſie die theuren Ruſtzeuge
GOdttes ſind, durch welche GOtt allein und
rorzuglich ſein Reich befordert, ſo verdienen
ſie beh allen Gelegenheiten, in ihr wahres
Licht, geſtellt zu werden.

f. 19.
Mit der wahren Gottesgelahrheit, welche

den Namen einer gelehrten Erkenntniß mit
Recht. verdient, verhalt es ſich ganz anders.
Wahre Kenner derſelben wiſſen aus ihrer ei—
genen Erfahrung, daß man in derſelben, oh
ne Handleitung der Weltweisheit, keinen
Schritt thun kan. Sieht man auf die Er
klarungen, und auf die Deutlichkeit der theo
logiſchen Begriffe und Wahrheiten, ſo ſetzen
ſie ſamtlich die Begrifſe der Weltweisheit,
als ihre Gattungen und Arten, voraus. Und
folglich herrſcht, ohne Weltweisheit, Fin—
ſterniß und Dunkelheit in der Gottesgelahr—
heit. Sieht man auf die Beweiſe, ſo kan
kein einziger theologiſcher Beweis geführt wer
den, ohne ſeine Vorderſatze aus der Welt
weisheit herzunehmen. Der ganze Jnhalt
der Gottesgelahrheit iſt jn ein Zuſatz zu dem
Jnhalte der Weltweisheit, und GOtt ſelbſt
hat, in der heiligen Schrift, die Vernunft—
wahrheiten mit den Glaubenswahrheiten ver
miſcht, um uns dadurch eine Anweiſung zu

ger
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geben, wie wir die Gottesgelahrheit mit der
Weltweisheit verbinden ſollen. Die Hiſto—
rie der Gottesgelahrheit beweiſt dieſes eben—
fals, indem es keinen wahren Gottesgelehr—
ten zu irgends einer Zeit gegeben hat, wel—
cher nicht zugleich ein Philoſoph geweſen, und
die Weltweisheit mit der Gottesgelahrheit
verbunden hat. Luther ſagt an einem gewiſ—
ſen Orte ſeiner Schriften: wenn es keine Lo
gik gabe, ſo waren eitel Saue in Deutſch
land. Wer alſo annimt, daß die Welt—
weisheit zur Gottesgelahrheit nicht unentbehr
lich erfordert werde, der emport ſich nicht nur
wider die wahre Natur der Gottesgelahrheit,
ſondern auch wider das Verfahren GOttes
in der heiligen Schrift, und wider die be—
ſtandige Erfahrung von den Schickſalen der
Gottesgelahrheit. Die Quacker, Enthuſia—
ſten, Jnſpirirten, Herrnhuther, und der—
gleichen Leute, ſuchen den Gebrauch der Ver—
nunft und Weltweisheit in der Goitesgelahr—
heit ganz und gar zu verhindern. Es lehrt
aber auch die betrubte Erfahrung, was fur
Unheil daher entſteht. Es muß demnach ein
jedweder, wer ein rechter Gottesgelehrter
werden will, nothwendig die Weltweisheit
lernen. Und wenn es Manner gibt, welche
junge Leute auf Univerſitaten von der Welt

weisheit abhalten, um ſie zu rechten Gottes:
gelehrten zu machen; ſo muß man dieſelben
in dieſer Abſicht fur falſche Apoſtel, und fur
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verborgene Feinde der Gottesgelehrſamkeit
halten. Sie eifern entweder aus Duntheit
und Unwiſſenheit wider die Weltweisheit,
und thun der Gottesgelahrheit demohnerach—
tet eben ſo viel Schaden, als wenn ſie es aus
Bosheit thaten; oder ſie thun es, weil ſie
ſelbſt keine Weltweisheit verſtehen, und ſich
gleichwohl fur rechte Gottesgelehrte halten,
und nicht leiden konnen, daß andere ſie uber
treffen. Wenn man mit ſolchen Leuten recht
chriſtlich und vernunftig verfahren will, ſo
muß wan ein großmuthiges Mitleiden mit ih
nen tragen, ihre zukunftige Erleuchtung mit
Geduld erwarten, und nur alles mogliche
thun, um zu verhüten, daß ihr Raſen wider
die Weltweisheit nicht bey qar zu vielen Leu
ten Eindruck mache, und dadurch der wah
ren theologiſchen Gelehrſamkeit groſſer Nach
theil zugezogen werde.

g. 20.
Jch habe bisher denenjenigen Gottesge—

lehrten, oder vielmehr andachtigen Schwa—
tzern, zu begegnen geſucht, welche die geſun
de Vernunft und Weltweisheit ſchlechter
dings von dem theologiſchen Glauben, und
von der Gottesgelahrheit, entfernen, und

aus derſelben verbannen wollen: weil ſie glau
Sben, und andern weiß machen wollen, da

der theologiſche Glaube ohne geſunde Ver
nunft, und die Gottesgelahrheit ohne Welt
weisheit, in aller ihrer erfoderten Vollkom

men
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menheit beſtehen konnen. Um dieſen ihren
Zweck zu erreichen, vereinigen ſie ſich mit ei—
ner andern Art der Gottesgelehrten, und ſu—
chen, die Vernunft und Weltweisheit, in
Vergleichung mit dem theologiſchen Glauben
und der Gottesgelahrheit, durchaus veracht—
lich, und in einem ſo hohen Grade geringe
ſchatzig zu machen, daß man, wenn dieſe Leu—
te Recht hatten, ſich ſchamen muſte, die Ver—
nunft zu Rathe zu ziehen, und die Weltweis—
heit zu lernen und auszuuben. Das erſte
Mittel, deſſen man ſich bedient, um die Ver
nunft und Weltweisheit verachtlich zu ma
chen, beſteht darin: daß man die 2Widerſpru—
che, die hochſt abgeſchmackten und ungereim
ten' Meinungen „das unſinnige Zeug, und alle
lacherliche Meinungen ſehr pathetiſch anfuhrt,
die jemals von Weltweiſen imErnſt ſind gelehrt
worden. Mad beruft ſich auf den bekannten
Ausſpruch des Cicero: daß nichts ſo dumm
und albern ſey, welches nicht von itgends ei—
nem Weltweiſen ſolte ſeyn gelehrt und geſagt
worden. Alles Unvernünftige und Abſcheu—
liche in der menſchlichen Erkenntniß ſchreibt
man auf die Rechnung der Vernunft und
Weltweisheit, und ſtelt die Weltweiſen
als verruckte, raſende und tolle Kopfe vor,
die in Verwahrung gebracht zu werden ver—
dienen. Man frage z. E. ſagt man, die Ver
nunft und Weltweisheit, was die Seele ſey?
ſo wird der eine ſagen: ſie iſt eine Materie;
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der andere wird ſagen, ſie iſt einfach; der ei—
ne wird ſagen, ſie ſtirbt mit dem Korper, der
andere wird ſie fur unſterblich ausgeben; der
eine glaubt, ſie wandert nach dem Tode des
MWMenſchen durch die Korper vieler Thiere, der

andere meint, ſie werde ſich in jenem Leben
ihres Zuſtandes in dieſer Welt nicht erinnern
konnen, der dritte ſpricht ihr den freyen Wil—
len ab. Und wer kan alles widerſprechende,
in den Meinungen der Weltweiſen, erzehlen?
Welchem Weltweiſen ſoll man glauben?
Man verſamle ſie auf einen Haufen. Was
fur ein ſchreyendes Streiten und Zanken hort
man nicht! Alle wollen Recht haben, ein je
der fuhrt Grunde ſeiner Meinung an, und
wenn ſie auch noch ſo albern ſeyn ſolte. Laßt
uns, ſagt man, dieſe unſinnigen Schreyer
nicht weiter horen. Man nehme ſeine Zu—
flucht zu der heiligen Schrift, und der dar—
auf gegrundeten Gottesgelahrheit. Da fin
det man die einfaltige, reine und ſeligmachen
de Wahrheit, welche, mit ihrem eigenen
Lichte prangend, ſiegreich uns uberzeugt, und
an ſich lockt. Ein jeder Leſer wird leicht im
Stande ſeyn, dieſen Gedanken mit einer groſe
ſen Beredſamkeit weitlauftiger auszufuhren,
und man kan ihm eine ſo uberredende Starke
geben, daß man in der erſten Hitze ſelbſt ge
neigt iſt, mit einer ſouverainen Verach—
tung auf die Weltweisheit und Vernunft her
ab zu ſehen.

g. 21.
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g. 21.So bald man ſich aber, von dieſem orato—
riſchen und andachtigen Enthuſiasmus, wie—
der erholt, und zu ſich ſelbſt komt; ſo bald
erblickt man in demſelben eine unverantwort—
liche Ungerechtigkeit und Unbilligkeit, welche
alle Verachtung und Verabſcheuung ver—
dient. Denn ſo bald man dieſen Gedanken
mit gehoriger Unpartheylichkeit uberlegt, ſo
ſieht man, daß folgendergeſtalt geſchloſſen
wird: weil es ſo viel Unvernunft unter den
Menſchen gibt, die für geſunde Vernunft ge
halten wird, und weil es ſo viele Secten der
gWeltweisheit gibt, die ſo viel abgeſchmackte
Ungereimtheiten enthalten, ſo iſt auch die
wahte Vernunft und WGeltweisheit zu ver—
achten. Mit eben dem Rechte kan man
ſchlieſſen: weil es ſo vielen Aberglauben und
unachten Glauben gibt, der von den Men
ſchen fur den wahren theologiſchen Glauben
gehalten wird, und weil die Gottesgelahrheit
Der verſchiedenen; Religionspartheyen ſo ab—
ſcheulich viel Ungereimtes enthalt, ſo muß
man allen theologiſchen Glauben und alle
Gottesgelahrheit verachten. Welcher Got—
tesgelehrter wird, dieſen Schluß, billigen?
Nimt man ſich die Freyheit heraus, zu der
Vernunft alleJrrthumer, phantaſtiſchen Ein
bildungen und narriſchen Einfalle zu rechnen,
welche jemals die Menſchen durch Unvernunft,
und durch die untern Krafte der Seele, aus

D 4 ge



56 Das Verhaltniß der Weltweisheit

geheckt haben: und zu der Weltweisheit die
epicuriſche, cyniſche, ſtoiſche, manichgiſche,
ſcholaſtiſche und alle Sectenphiloſophie ohne
Ausnahme: gut, ſo haben wir ein Chaos,
in welchem die wenige Wahrheit, die in dem
ſelben angetroffen wird, vor der Menge der
abgeſchmackten Jrrthumer, kaum wahrge—
nommen werden kan. Allein ſo muß es auch
recht und billig ſenn, daß man, zu dem theo—
logiſchen Glauben, alles rechne, was aller
falſcher Glaube ertraumt hat, und zur Got—
tesgelahrheit alles, was alle Bonzen, Bra
minen, Muhamedaner, Gichtelianer, So—
cinianer, Cabbaliſten, und alle Prediger ei—
ner vermeinten ubernaturlichen Offenbarung
jemals gelehrt haben. Was iſt das für ein
abſcheulicher Miſchmaſch von ungeheuren Leh
ren! Kan in der Weltweisheit: eine ſo unge
reimte Lehre vorkommen, als in dieſer Got—
tesgelahrheit? Was fur Widerſpruchel
Wir wollen bloß, bey dem Chriſtenthume,
ſtehn bleiben. Der eine Gottesgelehrte ſagt,
Chriſtus ſey wahrer GOtt: der andere ſagt,
er ſey geringer als der Vater; der dritte ſagt,
er ſey ein bioſſer Menſch; der vierte ſagt, er
habe bloß den Schein der Menſchheit an ſich
gehabt. Jſt in der ganzen Weltweisheit ei
ne ſolche ungeheure Lehre, als die Lehre von
der Brodverwandelung? Was wurden unſe
re Gottesgelehrten ſagen, wenn man ſie auf
die Art verachtlich machen wolte? Was du

wilſt,
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wilſt, das dir jemand nicht thun ſoll, das
muſt du ihm auch nicht thun. Folglich muſ—
ſen die Gottesgelehrten die Gierechtigkeit und
Billigkeit, welche ſie mit Recht verlangen,
wenn man ſie beurtheilen will, auch den
Weltweiſen wiederfahren laſſen; denn dieſe
kennen dieſelbe mit Recht fodern.

g. 22.
Wer ſich demnach, als einen gerechten

und billigen Richter, verhalten will, der muß
die geſunde Vernunft und den wahren theo—
logiſchen Glauben, desgleichen die achte
Weltweisheit und die wahre Gottesgelahr—
heit, neben einander ſtellen. Und kan ein
Gottesgelehrter ſo unvernunftig, unverſchamt
und raſend ſeyn, und die wahre Weltweis
heit deswegen als verachtungswurdig vorſtel
len, weil ſie ſo viel Ungereimtheiten, gefahr
liche Jrrthuner, Poſſen, unnutze Grubeley
en und dergleichen enthalt? Kan die wahre
Weltweisheit zugleich die falſche ſeyn, oder
kan die geſunde Vernunft zugleich ungeſund
ſeyn, und abſcheuliche Jrrthumer aushecken?
Was machen alſo, einige ſchreyende Gottes—
gelehrte, verachtlich? Die falſche und unach—
te Weltweisheit, und die ſchatzt niemand
hoch, als ihre durch ſie verblendete Anhan—
ger. Allein der heimtuckiſche Kunſtgrif die—
ſer Gottesgelehrten ſteckt darin, daß ſie un
wifſenden und leichtglaubigen Leuten unver
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merkt den Wahn beybringen, als wenn alle
Zeltweisheit ſo beſchaffen ware, als diejeni—
ge, die ſie ſo gewaltig zu demuthigen ſuchen.
Unterdeſſen konte ein ſolcher Gottesgelehrter
fragen, welches denn die wahre Weltweis
heit ſey? Es gibt, konte er ſagen, ſo viele
Secrten der Weltweisheit, daß man ſie kaum
alle erzehlen kan. Die Anhanger riner jed
weden Secte halten, ihre Weltweisheit, fur
die wahre. Da ſie aber alle einander wider
ſprechen, ſo kan nur eine die wahre ſeyn.
Und welche iſt es denn nun? Ein Gottesge—
lehrter hute ſich, daß er niemar.den das
Schwerd wider ſich ſelbſt in die Hande gebe.
Ohne Zweifel hat es unter den Menſchen
mehr Religionspartheyen gegeben, und es
gibt noch mehr Religionspartheyen, als Se
cten der Weltweisheit. Eine jedwede Reli—
gionsparthey hat ihre Gottesgelahrheit, wel
che der Gottesgelahrheit aller andern Par—
theyen widerſpricht. Die Anhanger einer
jedweden Religionsparthey halten, ihr Lehr
gebaude, fur wahr, ſie konnen aber unmog
lich alle Recht haben. Wer hat Recht?
Und wo iſt auf dem Erdboden der wahre
theologiſche Glaube, und die achte Gottesge
lahrheit? Hier ſteckt der Gottesgelehrte in
eben der Enge, in welche er ſeiner Meinung
nach den Weltweiſen getrieben hat. Wenn
man nur mit Beſcheidenheit dieſe Sache be
urthejilt, ſo kgn man ſich leicht hier zurechte

fin
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finden. Nemlich die wahre Weltteisheit in
Abſkracto betrachtet iſt nicht nur wahr, ſon
dern auch verehrungswurdig. Allein wenn
man die Philoſophien aller Weltweiſen und
Secten derſelben unter den Menſchen betrach—

tet, ſo iſt kein einziger Weltweiſe, der nicht
eine Weltweisheit wurklich beſitzen ſolte, die
theils wahr, theils falſch iſt. Älle Philoſo
phien aller philoſophiſchen Secten ſind eines
Theils wahr, und eines Theils falſch. Je mehr
Wahrheit eine Weltweisheit enthalt, und je
weniger Irrthum, deſto richtiger iſt ſie, und
die allerrichtigſte Weltweieheit der Menſchen
iſt diejenige, welche die allerwenigſten und
kleinſten Jrrthumer enthalt. Nur ein ſtolzer
Dunkel kan einen Weltweiſen ſo ſeht verblen
den, daß er glaubt, ſeine Weltweisheit ſey
von allen Jrrthumern vollkommen rein. Auf
eine ahnliche Art verhalt es ſich, mit der
Gottesgelahrheit. Die wahre Gottesgelahr—
heit in abſtracto iſt nichts als Wahrheit,
welche alle mogliche Hochachtung verdient.
Allein wenn man die Gottesgelahrheit derge—
ſtalt betrachtet, wie ſie wurklich unter den
Menſchen, in den verſchiedenen Religions—
partheyen, und in den Kopfen der verſchiede—
nen Gottesgelehrten, wurklich iſt, ſo muß
man ganz anders von ihr urtheilen. Gleich
wie es keine Religionsparthey und keine Got—
tesgelehrte gegeben hat und gibt, welche nichts

als lauter Jrrthumer von GOtt und gottli
chen
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chen Dingen lehren ſolten: alſo gibts auch
ohne Zweifel keine Religionsparthey, und kei—
nen Gottesgelehrten, welche nichts als Wahr—
heit von GOtt und gottlichen Dingen lehren
ſolten. Es iſt wahr, manche Gottesgelehr—
te ſagen, daß in ihrer Kirche die reine, lau—
tere und allein ſeligmachende Lehre von GOtt
geprediget werde, allein dieſe Sprache führen
auch andere Secten. Folglich ſind alle Theo—
logien der Menſchen theils wahr, theils falſch,
und diejenige iſt die reinſte und orthodoxeſte,
welche die allerwenigſten und allerkleinſten
theologiſchen Jrrthumer enthatt. Bey ſo
bewandten Umſtanden iſt kein anderer Rath,
als daß weder ein Gottesgelehrter die Welt—
weisheit uberhaupt, noch ein Weltweiſer die
Gottesgelahrheit uberhaupt verachte. Und
wenn ſie in gewiſſen Puncten einander wider—
ſprechen, ſo muß es mit keiner brauſenden Hi
tze geſchehen, und keiner von beyden muß beyh
dem Anfange des Streits vorausſetzen, daß
der andere Unrecht habe, weil er ihm wider
ſpricht. Sondern ein jeder muß es als mog
lich annehmen, daß er ſelbſt im Jrrthume ſte
cke, und er muß mit dem andern grundlich
ſtreiten, zu dem Ende, damit er eniweder
ſelbſt eines beſſern belehrt werde, oder den an
dern eines beſſern belehre. Wenn dieſes be
obachtet wurde, ſo wurde kein Gottesgelehr—
ter deswegen alſobald die Weltweisheit an
feinden, verachten und verfolgen, weil ſie ſei

ner
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ner Gottesgelahrheit widerſpricht. Denn er
wurde es als moglich annehmen, daß er Un—
recht habe, und er wurde der Weltweisheit
noch dazu vielen Dank ſchuldig ſeyn, daß ſie
ihm die Augen ofnet.

d. 23.
Das andere Mittel, deſſen man ſich be—

dient, um die Weltweisheit verachtlich zu
machen, iſt ungemein gewohnlich. Man
ſagt: Eins iſt noth, nemlich nach der ewi—
gen Seligkeit zu trachten. Da nun die
Wweltweisheit niemanden ſelig machen kan,
ſo gehort ſie nicht zu den nothigen Dingen,
womit ſich ein Menſch beſchafiigen muſſe.
Meine Leſer konnen ſich von ſelbſt leicht vor—
ſtellen, mit wie vieler und braufender andach—
tigen Hitze dieſer Gedanke pflegt erweitert,
und ausgeſchmuckt zu werden. Zur Erlan—
gung der Seligkeit, ſagt man, wird eine le—
bendige Erkenntniß des Verſohnungswerks
Chriſti erfodert. Da nun, in der Welt—
weisheit, von dieſer Sache nichts vorkomt;
ſo iſt offenbar, daß ſie nichts zu unſerer Se—
ligkeit beytrage, indem ſie uns den Weg zu
derſelben gar nicht entdecken kan. Die Got—
tesgelahrheit im Gegentheil zeigt uns dieſen
Weg deutlich und ausfuhrlich, und es iſt
demnach die Weltweisheit gegen die Gottes—
gelahrheit ganz zu verachten, ja es iſt nicht
der Muhe werth, daß man ſich auf die Erler
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nung der Weltweisheit lege. Dieſer Ge
danke verdient aufs genaueſte gepruft zu wer
den, weil in unſern Tagen manche Geiſtliche
und andere Gottesgelehrte denſelben beyh al—
len Gelegenheiten, bald unter dieſer bald un—
ter einer andern Geſtalt, vortragen, um die
Weltweisheit dadurch zu verkleinern, und in
Verachtung zu ſturzen. Und ich will dem—
nach die verſchiedenen Betrachtungen, wel
che zu der Beantwortung deſſelben nothig
ſind, nach einander ausfuhren.

h. 24.
Dieſer ganze Gedanke enthalt, etwas uber

aus lacherliches, in ſich. Man ſagt: die
Weltweisheit iſt deswegen unnutz, unnothig
und verachtlich, weil ſie uns keinen Unterricht
von den Mitteln geben kan, durch welche der
Menſch, nachdem er geſundiget hat, ſeine
hochſte Gluckſeligkeit erreichen kan. Nun ha
be ich in dem vorhergehenden gezeigt, daß
dieſe Mittel eben dasjenige ſind, was GOtt
ubernaturlich offenbart hat. Folglich will
dieſer Gedanke nichts anders ſagen, als: die
naturliche Offenbarung GOttes, die geſunde
Vernunft und bdie Weltweisheit, ſind dem
Menſch unnutz und unnothig, und ſie ſind
deswegen verachtlich, weil ſie keine uberna

turliche Offenbarung, kein theologiſcher Glau
be und keine Gottesgelahrheit ſind. Wie ab
geſchmackt heißt dieſes nicht gedacht: Konte

man
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man nicht eben ſo ſagen, die Gottesgelahrheit
ſey verachtlich, weil ſie keine Weltweitheit
iſt? Ein Apfelbaum ſey zu verachten, weil er
kein Kirſchbaum iſt, das, Schuſterhandwerk
ſey unnutz und unnothig, weil es nicht das
Schneiderhandwerk iſt? Und auf die Art kan
man alles verachtlich machen. Es weiß ja
ohnedem jederman, daß die im engſten Zier—
ſtande ubernaturlich bekanntgemachten Wahr—
heiten, in der Weltweisheit, nicht vorkom
men konnen. Und da fragt man eben, ob
die naturlich offenbarten Wahrheiten, welche
in der Weltweisheit auf eine gelehrte Art un
terſucht werden, uns Menſchen zur Erlan—

gung unſerer Gluckſeligkeit nicht nothig und
nutzlich ſind? Jſt es alſo nicht lacherlich,
wenn man dieſe Frage verneint, und wenn
man keinen andern Grund anfuhrt, als weil
die Weltweisheit eine Weltweisheit und kei
ne Gottesgelahrheit iſt? Wenn alſo ein Geiſt—
licher ohngefehr folgendergeſtalt redet: ihr
Sunder, die ihr Vergebung eurer Sunden,
Erloſung und Seligkeit wunſcht, verſuchts
einmal, und geht zur Weltweisheit, ihr wer—

det daſelbſt nicht finden was ihr ſucht, alſo
geht eur Lebetage nicht wieder zur Weltweis—
heit; ſo ſagt er wahrhaftig gar nichts. Kon
te man nicht eben ſo ſagen: ihr vernunftigen
Menſchen, die ihr gerne die Natur der Kor—
per, die Geſetze der Bewequng, die Urſachen
des Nordſcheins, die magnetiſche Kraft wiſ

ſen
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ſen wolt, verſuchts einmal, und erholt euch
bey der Gottesgelahrheit Raths. Jhr wer—
det euch vollig beirogen finden. Jhr werdet
demnach am beſten thun, wenn ihr euch nie—
mals zur Gottesgelahrheit wendet, ſondern
dieſelbe als eine leidige Troſterin beſtandig
verachtet und vorbeygehet. Wurde man
nicht ſagen, daß ein Menſch, der dieſes im
Ernſt ſagen wolte, verruckt ſeyn muſte? Nun
mag man urtheilen, wie man diejenigen Geiſt
lichen und Gottesgelehrten nennen will, wel
che eben ſo in Abſicht auf die Weltweisheit
denken. Der geiſtliche Stand kan unmoglich
verurſachen, daß ein Narre kein Narre ſey,
und genennt zu werden verdiene.

ſ. 25.
Ein jedweder Weltweiſer, der zugleich ein

wahrer Chriſt iſt, wird ohne alles Bedenken
zugeſtehen, daß es eine Seligkeit gibt, welche
ſchlechterdings, durch die geſunde Vernunft
und Weltweisheit, nicht erlangt werden kan.
Konten wir, durch die Vernunft und Welt
weisheit, alle unſere zeitliche und ewige Gluck
ſeligkeit erlangen; ſo ware es zuverlaßig ge
wiß, daß es keine wahre ubernaturliche Of
fenbarung, und keinen theologiſchen Glauben,
gebe. Wenn alſo ein Weltweiſer kein Na—

5turaliſt ſeyn will, ſo muß er zugeſtehen, daß
diejenige hochſte Seligkeit, um deren Erlan
gung willen der theologiſche Glaube nothig

iſt,
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t, welche auch die Seligkeit genenut wird,
ie Chriſtus erworben hat, unmoglich durch
ie geſunde Vernunft und Weltweisheit er
angt werden kan. Allein kan dieſes wohl,
ur Verachtung der Vernunft und Welt—
peisheit, gereichen? Darin ſteckt eben bie
Narrheit einiger Geiſtlichen, daß ſie die Welt—
peisheit deswegen verachten, weil ſie einen
Nutzen nicht verſchafft, den niemand von ihr
rwarten muß. Als wenn ein Mediciner des
vegen die Rechtsgelehrſamkeit ganz und gar
erachten wolte, weil in derſelben kein Mit—
el wider das hitzige Fieber enthalten iſt. Zu
em liegt die Schuld nicht an der Weltweis
eit ſelbſt, daß ſie den Menſchen nicht ewig
m hochſten Grade gluckſelig machen kan, ſon
ern an dem verdorbenen Menſchen, der
urch ſein eigenes Verbrechen ſich auſſer
Ztand geſetzt hat, ein rechter Philoſophe zu
ehhn. Soll die unſchuldige Weltweisheit
eswegen verachtet werden, weil der Menſch
adelnswurdig handelt? Alle Vorwurfe, die
nan in dieſem Puncte der Weltweisheit
nacht, die mufi man, wenn man nach Recht
ind Billigkeit handeln will, dem Menſchen
nachen, welcher ſich fur einen zu guten Welts
veiſen halt, ſeiner eigenen Weltweisheit zu
jiel trauet, und durch dieſelbe allein ſeine
chſte Gluckſeligkeit zu erlangen hoft. Der
heologiſche Glaube und die Gottesgelahrheit
erſchaffen uns, ihrer Natur nach, die hoch

E ſte
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ſte Seligkeit eines Sunders, der Buſſe thut,
die wahre Weltweisheit aber die hochſte Se
ligkeit eines Gerechten, welcher der Buſſe
nicht bedarf. Da wir Menſchen nun Sun—
der ſind, ſo iſt die Weltweisheit fur uns kein
zureichendes Mittel mehr, zu unſerer hochſten
Seligkeit in Zeit und Ewigkeit zu gelangen.
Die wahre Weltweisheit verhalt ſich als eine
Arzney, welche die Geſundheit eines Geſun
den erhalten und vermehren kan; der theolo—
giſche Glaube aber als eine Arzney, welche
einen Kranken wieder geſund machen kan.
Jſt es demnach nicht unvernunftig, daß man
die Weltweisheit deswegen verachtet, weil
ſie, und zwar ohne ihre Schuld, diejenige
Seligkeit einem Menſchen nicht verſchaffen
kan, zu deren Erlangung ſie von GOtt mcht
verordnet worden?

ſ. 26.
Unterdeſſen muß ein wahrer Gottesgelehr—

ter ſich auch in acht nehmen, daß er, wenn
er von der Gottesgelahrheit ruhmt, daß ſie
den Weg zur ewigen Seligkeit zeige, die—
ſen Gedanken nicht ubertreibe. Denn einmal
iſt unleugbar, daß die Gottesgelahrheit zu
der Erlangung dieſer Seligkeit, welche durch
die Weltweisheit nicht erlangt werden kan,
nicht nothig ſey, ſondern der wahre theologi
ſche Glaube iſt das Mittel dieſer Seligkeit,
und wenn er auch mit der Gottesgelahrheit
nicht verbunden iſt. Wiedrigenfals muſte kein

Unge
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Ungelehrter ſelig werden konnen, welches doch
kein Gottesgelehrter ſagen wird. Ja die
Gottesgelehrſamkeit kan gar zu leicht eine blos
ſpeculativiſche Erkenntniß werden, und dem
Gottesgelehrten in der That an ſeiner Selig—
keit hinderlich fallen. Unendlich viele Got—
tesgelehrte ſind daher auf der Heerſtraſſe zur
Seligkeit, wie die ſteinern oder holzernen
Wegweiſer auf den offentlichen Landſtraſſen
anzuſehen. Sie zeigen den rechten Weg rich
tig an, wandeln ihn aber ſelbſt nicht, und
kommen auch nicht an den Ort, wohin ſie je
derman weiſen. Die Gottesgelehrſamkeit ſoll
nur einen Menſchen in den Stand ſetzen, daß
er geſchickter wird, den theologiſchen Glauben
mundlich oder ſchriftlich vorzutragen, als vie—
le andere Menſchen, die entweder nicht na—
turliche Gaben genung dazu beſitzen, oder
welche ihrer Lebensart nach nicht Zeit genung
haben, alle die Gelehrſamkeit zu erlangen,
welche zu der Gottesgelahrheit erfodert wird.
Wehe alſo denenjenigen Predigern und Got
tesgelehrten, welche ſich zu offentlichen Lehrern

aufwerfen, und die Glaubenslehren münd—
lich oder ſchriftlich vortragen, und welche
nicht genung wahre theologiſche Gelehrſam
keit erlangt haben! Solche Leute konnen den
wahren Glauben beſitzen, allein ſie ſind des—

wegen nicht zum theologiſchen Lehramte ge
ſchickt. Folglich iſt es eine thorichte Prale—
rey, wenn ein Gottesgelehrter die Gottes—

E 2 gelahr
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gelahrheit deswegen uber die Weltweisheit
erhebt, weil er dieſelbe als einen Weg zur
ewigen Seligkeit vorſtelt. Denn das iſt nicht
an dem. Der theologiſche Glaube iſt das Mit
tel dieſer Seligkeit, und der kan ohne Got—
tesgelahrheit ſtat finden. Der Gottesgelehr
te iſt nicht etwa der Pachtinhaber deſſelben,
und ein chriſtlicher Weltweiſer beſitzt ihn eben
ſo wohl, als ein Gottesgelehrter. Der letz
tere hat in dieſem Stucke keinen andern Vor
zug, als daß er eine viel volllommenere und
gelehrte Erkenntniß des theologiſchen Glau—
bens beſitzt, als alle andere Menſchen, und
daß er eben dadurch eine groſſere Geſchicklich
keit beſitzt, die Glaubenswahrheiten unter den
Menſchen, durch einen mundlichen und ſchrift—

lichen Vortrag, auszubreiten, und dadurch
andere Menſchen zum theologiſchen Glauben

zu verhelfen.
27.Zum andern wurde ein Gottesgelehrter,

den vorhin angefuhrten Gedanken, auch in ei
ner andern Abſicht ubertreiben, wenn er nem
lich annehmen wolte, daß der theologiſche
Glaube nicht nur ein Mittel zu der durch
Chriſtum erworbenen Seligkeit ſey, welche
freylich das vornehmſte und groſte Stuck un
ſerer Gluckſeligkeit iſt, ohne welchem kein
Menſch uberwiegend vollkommen ſeyn, und
gluckſelig genennt werden kan: ſondern daß

es, auſſer dieſer Seligkeit, keine andere
Gluckt
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Gluckſeligkeit gebe, die ein Menſch verlangen
und ſuchen muſſe, und daß alſo die Welt—
weisheit deswegen ganzlich verachtet werden
muſſe, weil ſie uns keine Gluckſeligkeit ver—
ſchaffen konne, die ein vernunftiger Menſch
ſuchen und verlangen muſſe. Dieſer Gedan
ke iſt offenbar falſch. Wir muſſen die ganze
Gluckſeligkeit des Menſchen, und die durch
Chriſtum erworbene Seligkeit, von einander
unterſcheiden. Die letzte iſt ein Theil der er—
ſtern. Die erſtere aber begreift auſſerdem
noch alle Vollkommenheiten des Leibes und
der Seele, in der Zeit und in der Ewigkeit,
in dem autierlichen und innerlichen Zuſtande,

in ſich. Ob nun gleich der Menſch, ohne
der durch Chriſtum erworbenen Seligkeit,
uberwiegend unvollkommen und ungluckſelig
ſeyn wurde: ſo iſt er doch viel gluckſeliger,
wenn er, auſſer dieſer Seligkeit, noch die
ubrigen Stucke ſeiner Gluckſeligkeit beſitzt.
Dieſe ubrigen Stucke der Gluckſeligkeit j. E.
in dieſem Leben, die Geſundheit, die Gelehr—
ſamkeit, der Wohlſtand in dem burgerlichen
Leben, entſtehen durch die Geſchicklichkeiten
in allen Lebensarten und Kunſten, und die
hat insgeſamt die geſunde Vernunft und die
Weltweis heit erfunden. Folglich gibt es vie
le Stucke der menſchlichen wahren Gluckſe—
ligkeit, welche uns der theologiſche Glaube
nicht verſchaffen kan, und welche wir allein,
von der geſunden Vernunft und der Welt—
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weisheit, uns verſprechen konnen. Folqglich
iſt, auſſer der durch Chriſtum erworbenen
Gluckſeligkeit, noch viele Gluckſeligkeit dem
Menſchen in Zeit und Ewigkeit nützlich und
nothig, die er aber durch den theologiſchen
Glauben nicht erlangen kan, ſondern die er,
durch die geſunde Vernunft und die Welt—
weisheit, zu erlangen trachten muß. Es
verheißt uns demnach, die Weltweisheit,
viele und wahre Gluckſeligkeit, welche ohne
ihr nicht erreicht werden kan. Folglich kan
man weder allein durch den theologiſchen
Glauben, noch allein durch die geſunde Ver
nunft, weder allein durch die Gottesgelahr—
heit noch allein durch die Weltweisheit, die
ganze menſchliche Gluckſeligkeit in Zeit und
Ewigkeit erlangen. Sondern man muß bey
de mit einander gehorig verbinden, um in ei
ner ſo guten Geſellſchaft in einem ſo hohen
Grade gluckſelig zu werden, als moglich iſt.
Es iſt in Wahrheit lacherlich, wenn einige
Geiſtliche den vortreflichen Ausſpruch unſeres
Heilandes: Eins iſt Noth, ſo ſeltſam erkla
ren, als wenn ein Menſch keine andere Arten
ſeiner Gluckſeligkeit, auſſer der durch Chri—
ſtum erworbenen Seligkeit, ſuchen muſſe,
obgleich dieſelben dieſer Seligkeit nicht wider
ſprechen, ſondern mit ihr vollkommen beſte
hen konnen; und welche daher die Weltweis
heit ganzlich verſaumen, und ganzlich zu ver
ſqaumen anrathen, weil ſie uns nicht zu der

durch
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vurch Chriſtum erworbenen Seligkeit verhel—
en kan. Solche Leute ſind mehrentheils zu
»yum, als daß man mit ihnen uber dieſe Sa—
he vernunftig ſtreiten konte. Es ware dem
nach wohl zu rathen, daß man einen ſolchen
nthuſiaſtiſchen Menſchen auf eine Zeitlang
erlieſſe, daß ihm alle Handwerker und Kun—
te ihre Dienſte ganzlich entzogen, und daß
nan ihn ſo lange hungern und durſten lieſſe,
is er auf die Art einfahe, daß es, auſſer der
vurch Chriſtum erworbenen Glurckſeligkeit,
ich viele wahre Gluckſeligkeiten gabe, die zu
em ganzen vollſtandigen Gebaude der menſch

ichen Gluckſeligkeit unentbehrlich erfodert
verden, und die nicht durch den theologiſchen
Blauben, ſondern durch die geſunde Ver—
nunft erlangt werden muſſen.

9. 28.
Ja man kan mit Wahrheit behaupten,

aß wenn, mit dem wahren theologiſchen
ZBlauben und der Gottesgelahrheit, die ge—
unde Vernunft und achte Weltweisheit ge
orig verbunden wird, ſelbſt die durch Chriſtum
rworbene Gluckſeligkeit, die geiſtliche und
wige Seligkeit, groſſer wird, als ſie bloß
urch den Glauben ſeyn kan. Denn der wah
e theologiſche Glaube iſt eine Erganzung der
jeſunden Vernunft, und die. Glaubensſelig
eit kan ja in keinem unvernunftigen Thiere
tat finden. Folglich, je beſſer die Vernunft
ind Weltweisheit in einem Menſchen iſt, zu

E4 einer
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einer deſto groſſern und vollkommenern Se—
ligkeit kan ihn der wahre. Glaube in Zeit und
Ewigkeit verhelfen. Um dieſen Gedanken
ganz unanſtoßig zu machen, und in ſein volli—
ges Licht zu ſetzen, ſo wollen wir uns folgen—
de Menſchen vorſtellen. Der erſte ſoll keine
geſunde Vernunft und keinen Glauben beſi—
tzen. Der andere ſoll die wahre Weltweis
heit ohne Glauben beſitzen, der dritte den
Glauben ohne geſunde Vernunft, der vierte
den Glauben mit geſunder Vernunft aber oh
ne Weltweisheit, und der funfte ſoll geſunde
Vernunft, wahre Weltweisheit, wahren
Gzlauben und Gottesgelahrheit beſitzen. Der
erſte kan gar nicht glückſelig wer den, nicht ein
mal in dieſem Leben. Der andere kan viele
wahre zeitliche Gluckſeligkeit erlangen, und
ſeine Verdamniß wird in jenem Leben kleiner

ſeyn, als die Verdamniß des erſten. Der
dritte iſt ein abſcheulicher Schwarmer in der
Religion, und er iſt zu allem Greuel geſchickt,
welcher durch die verfluchteſten Religionen
entſteht. Seine Verdamniß wird erſchreck—
lich ſeyn. Der vierte kan geiſtlich und ewig
ſelig werden, und die allermeiſten Menſchen,
welche ſelig werden, erlangen auf dieſe Art
ihre ewige und zeitliche Giuckſeligkeit. Der
fünfte ragt, unter allen Erloſten und Gluck—
ſeligen, in der Zeit und in der Ewigkeit wie
ein Stern der erſten Groſſe hervor, und er
leuchtet wie des Himmels Glanz, weil er ſich

der
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der groſten Seligkeit, durch alle von GOtt
verordnete Mittel, am fahigſten und wurdig—
ſten gemacht hat. Durch dieſe ganze Be
trachtung erhellet demnach, das wahre Ver—
haltniß der geſunden Vernunft und der ach—
ten Weltweisheit, zu unſerer geſamten und
hochſten Gluckſeligkeit. Und es iſt daraus
klar, daß es ein unuberlegter Einfall ſey,
wenn man die Weltweisheit deswegen in
Verachtung zu bringen ſucht, weil ſie zu der
wahren Gluckſeligkeit entweder gar nichts bey
tragt, oder ſo wenig, daß es ſich der Muhe
nicht verlohnte, ſich mit ihr zu beſchaftigen.

ſ. 29.
Das dritte Mittel, welches man unver

nunftiger Weiſe ausgedacht hat, um der ge
ſunden Vernunft und Weltweisheit wehe zu
thun, und ſie ſo unendlich tief unter die Got—
tesgelahrheit zu erniedrigen, daß ſie die Ver
achtung aller verſtandigen Menſchen verdie—
nen wurde, wenn es ſeine Richtigkeit.hatte,
beſteht darin, daß man ſie als eine Magd der
Gottesgelahrheit vorgeſtelt hat. Nun konte
man, dieſe Benennung an ſich, herzlich ger
ne zugeben. So wenig es fur uns Menſchen
eine Schande und Verkleinerung unſeres
Characters iſt, indetm es uns vielmehr zu ei
ner groſſen Ehre, und Erhohung unſeres
Characters gereicht, wenn wir Knechte und
Magde GOttes mit Wahrheit genennt wer

Ez5 den
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den: eben ſo wenig iſt es eine Schande, fur
die geſunde Vernunft und wahre Weltweis
heit, wenn ſie Magde des wahren theologi
ſchen Glaubens und der achten Gottesgelahr
heit genennet werden. Allein die Gottesge—
lehrien, welche dieſe Benennung brauchen,
haben dabey ganz was anders im Sinne; in
dem ihre Abſicht dahin geht, die Weltweis—
heit zu beſchimpfen, zu verkleinern und hochſt
verachtlich zu machen. Sie verbinden, mit
dem Worte Magd, alle verkleinernden Ne
benbegriffe des gemeinen Lebens, vermoge
welcher ſich ſogar eine Kammerjungfer belei
diget findet, wenn ſie eine Magd ihrer gebie
tenden Frau genennet wird. Und wenn ein
Gottesgelehrter gar ſo weit geht, daß er ſelbſt
fur ſeie Perſon ſich uber die Weltweiſen un
endlich weit in die Hohe hebt, und ſich einen
ſo groſſen Rang anmaßt, daß er auf die Welt
weiſen als verachtliche Knechte herabſieht,

und ſie in keiner Abſicht fur ſeines gleichen
halt: ſo iſt dieſer theologiſche Stolz als eine
hochmuthige Verruckung anzuſehen, welche
der ubernaturlichen Offenbarung, die ſie leh—
ren, ſchnurfiracks zuwider iſt, und dem Cha
racter eines wahren Gottesgelehrten einen
Schandfleck anbangt. Wenn man auch,
den Urſprung dieſer Vergleichung der Welt
weisheit mit der Gottesgelahrheit, betrach—
tet; ſo kan man uberzeugt werden, daß ſie in
den finſtern Zeiten, von den unwiſſenden und

ſtoli
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ſtoltſen Monchen, erfunden worden. Allein
da ich nicht Geſchicklichkeit genung, in der
Hiſtorie der Gottesgelahrheit, beſitze, um
dieſes hiſtoriſch zu erweiſen; ſo mogen es an—
dere darthun, wenn ſie es der Muhe werth
zu ſeyn erachten: zumal da es, bey der Un
terſuchung der Richtigkeit dieſer Sache, gar
nicht darauf ankomt, wer zuerſt den Aus—
druck, philoſophia ancillans non domi-
nans, erdacht hat. Jch will die Sache ſelbſt
aus einander ſetzen, und zeigen, was meinem
Bedunken nach wahres oder falſches in der
ſelben angetroffen wird. Man kan dieſe Re—
densart, auf eine vierfache Art, erklaren.

g. 30.
Erſtlich konte man die Weltweisheit des

wegen, eine. Magd der Gottesgelahrheit,
nennen; weil dieſer mit Recht, ein groſſerer
Werth, und alſo ein Vorzug und ein Vor
rang vor jener, zukomt. Wenn man ver—
nunftig von dieſer Sache urtheilt, ſo beru—
het, der Rang der Wiſſenſchaften und Wahr
heiten, auf ihrem innerlichen Werthe. Denn
was ihren Urſprung betrift, ſo ſtammin ſie
insgeſamt von GOtt her. Sie ſind insge—
ſamt Tochter GOttes, und haben alſo als
Schweſtern nichts vor einander voraus. Es
ware daher der Natur gemaſſer, wenn man
die Weltweisheit eine Schweſter der Gottes
gelahrheit nennte. Nun bekommen alle

Wahr



76 Das Verhaltniß der Weltweisheit

Wahrheiten, in Abſicht auf die Menſchen,
lediglich ihren Werth und ihre Schatzbarkeit,
durch ihren Einfluß in die menſchliche Gluck—
ſeligkeit. Je mehrere und mannigfaltigere
Theile der menſchlichen Gluckſeligkeit, und je
groſſere und wichtigere Theile derſelben, durch

eine Wiſſenſchaft befordert werden; einen
deſto gruſſern Werth muß man iht zuſchrei—
ben, und deſto erhabener iſt der Rang, den
ſie unter allen LWiſſenſcbaften behauptet.
Wenn man nun zwey Wiſſenſchaften mit ein
ander vergleicht, ſo kan man der einen vor
der andern einen Vorzug und Rang zuſchrei
ben, wenn ſie einen groſſern Einfluß in die
menſchliche Gluckſeligkeit hat, als die ande
re. Die Gluckſeligkeit eines Sunders kan
unmoglich erhalten werden, wenn ſein Ge
wiſſen der vergangenen Sunden wegen nicht
beruhiget wird, wenn er nicht die Herrſchaft
uber das naturliche Verderben bekomt, wenn
er nicht endlich vollkommen heilig, und durch
das Verdienſt Chriſti ewig ſelig wird. Nun
kan kein chriſtlicher Weliweiſer behaupten,
daß, dieſe Stucke der menſchlichen Gluckſes
ligkeit, ohne welchen kein Sunder zeitlich und
ewig wahrhaftig gluckſelig werden kan, allein
durch die geſfunde Vernunft und Weltweis
heit erlangt werden konnen; oder daß uns,
die bloſſe geſunde Vernunft und Weliweiss
heit, die Mittel zu der Erlanqung derſelben
entdecken, und an die Hund geben konnen.

Das
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Das thut aber der theologiſche Glaube, und
die wahre Gottesgelahrheit. Fur Sunder,
dergleichen wir Menſchen ſind, hat alſo, der
theologiſche Glaube und die Gottesgelahrheit,
einen groſſern innerlichen Werth, als die
bloſſe geſunde Vernunft, und die Weltweisheit
allein genommen. Und wenn wir Menſchen,
die Rangordnung unter den Wiſſenſchaften,
nach Recht und Billigkeit feſtſetzen wollen; ſo
muſſen wir allerdings der Gottesgelahrheit,
vor der Weltweisheit, den Rang einraumen:
und wenn man nichts weiter bey dem Aus—
drucke denkt, ſo kan man ſagen, die Welt—
weisheit ſey die Magd der Gottesgelahrheit.
Die Weltweisheit und geſunde Vernunft he—
finden ſich nicht, ihrer eigenen Unwurdigkeit
wegen, ſondern aus Schuld der Menſchen,
unter dem menſchlichen Geſchlechte in einem
Stande der Erniedrigung. Die wahre Got
tesgelahrheit blickt ſie, in dieſem Zuſtande,
nicht als eine ſtolze, hochmuthige Gebieterin
mit Verachtung an, als ſey ſie eine Creatur
von einer niedrigern Claſſe; ſondern als eine
zartlich liebende Schweſter, welche eben zu
dem Ende unter den Menſchen erſchienen iſt,
um ſie aus ihrer Erniedriqung heraus zu reiſ—
ſen, und ſie zu ihrem wahren Range wieder—
um zu erhohen. So lange alſo der Zuſtand
der Sunde unter den Menſchen fortdauren
wird, ſo lange wird, auch dieſer Zuſtand der
Erniedrigung der geſunden Vernunft und

Welt
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Weltweisheit wahren. So bhald aber al—
les wiederum, in den urſprunglichen Zuſtand
der Natur, wird verſetzt ſeyn, ſo bald wird
dieſe Erniedrigung aufhoren, und ſo wenig
die wahre Weltweisheit den Rang uber die
wahre Goitesgelahrheit nehmen wird, ſo we
nig wird dieſe ſich einen Vorzug vor der ach
ten Weltweisheit anmaſſen.

d. 31.
Zum andern kan man, die geſunde Ver

nunft und Weltweisheit, deswegen eine
Magd des theologiſchen, Glaubens und der
Gottesgelahrheit nennen, weil jene der letz
tern viele Dienſte leiſten. Man kan allemal, al
le Nutzen der einen Wiſſenſchaft in der andern,
ſich als Dienſte vorſtellen, welche die erſte der

andern leiſtet: ſo wie die Vortheile, die ein
r Freund dem andern verſchafft, Dienſte ge

tigkeit hergeleitet werden. Da nun, die
nennt, und aus der Tugend der Dienſtfer

ZWeltweisheit der Gottesgelahrheit, ſehr vie
le mannigfaltige und wichtige Vortheile ver
ſchafft, wie einem jedweden wahren Gottes
gelehrten zur Gnuge bekannt iſt: ſo iſt es un
leugbar, daß jene der letztern, auf eine viel—
faltige, mannigfaltige und wichtige Art, diene.
Allein wenn man deswegen die Weltweis—
heit eine Magd der Gottesgelahrheit, nen—
nen will; ſo kan man eben ſo unleugbar be
weiſen, daß die Gottesgelahrheit eine Magd

der
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der Weltweisheit ſey: weil niemand in Zwei—
fel ziehen kan, daß die Gottesgelahrheit der
Weltweisheit ungemein viele und groſſe
Vortheile verſchaffe. Ja da alle Wiſſenſchaf
ten einander Vortheile verſchaffen, ſo ſind ſie
wechſelsweiſe bald Frauen bald Magde von
einander. Das heißt in ZWahrheit das ſinn
liche Bild, unter welchem man eine Sache
vorſiellt, ſelbſt zerſthren. Und wer alſo die
Weltweisheit um der Dienſte willen, die ſie
der Gottesgelahrheit leiſtet, eine Magd der
letztern nennt, der verrath dadurch, daß er
nicht ſinnreich genung ſey, eine gluckliche Me—
tapher zu erfinden. Vermuthlich aber wer—
den diejenigen Gottesgelehrten, welche die
Weltweisheit aus ſtolzer Verachtung eine
Magd der Gottesgelahrheit nennen, ſagen:
daß die Dienſte, welche die Weltweisheit
der Gottesgelahrheit leiſtet, wahre Frohn—
dienſte ſeyn, diejenigen aber, welche die Got—

tesgelahrheit der Weltweisheit leiſtet, ſeyn
Geſchenke, die eine großmuthige Frau ihrer
Magd gibt, oder großmuthige Liebesdienſte,
welche eine liebreiche Gebieterin ihrer Magd
leiſtet. Dieſe metaphoriſche Vorſtellung be—
weißt nichts, denn ſie ſetzt ſchon voraus, was
erſt erwieſen werden ſolte, nemlich, daß die
Weieltweisheit gegen die Gottesgelahrheit in
einem ſo hohen Grade geringſchatzig ſey, als
dieſe Gottesgelehrte haben wollen. Wenn
dieſes vorher erwieſen ware, ſo waren dieſe

meta
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metaphoriſchen Vorſtellungen vortreflicht Er—
lauterungen dieſer Sache. Wenn ein Welt
weiſer eben ſo ſtolz, ubermuthig und unuber—
legt denken wolte, ſo konte er ebenfals ſa
gen: die Dienſte, welche die Gottesgelahr
heit der Weltweisheit leiſtet, ſind Frohn—
dienſte; diejenigen aber, welche die Welt
weisheit der Gottesgelahrheit leiſtet, ſind
als großmuthige Gnadengeſchenke anzuſehen,
welche das Geſinde von ihrer Herrſchaft be
komt. Der aufgeblahete Stolz manches
Gottesgelehrten wird freylich gewaltig ge
kutzelt, wenn er ſich den Weltweüen als ei
nen Lohnknecht vorſtelt, welcher nch es fur
eine groſſe Gnade ſchateen muß, die Ehre zu

haben, in die Frohndienſte deſſelben zu tre
ten; deſſen Schuldigkeit es iſt, ihm bey al
len Gelegenheiten zu Gebote zu ſtehen, und
der etwa nur junge Leute vorlaufig vorbereitet,
und den argſten Auskehricht des Verſtandes
aus ihnen wegfegt, damit ſie fahig werden,
zu den Lehren einer hohern Art der Gelehr
ten fortzuſchreiten. Die wahre Wiſſenſchaft,
und inſonderheit die wahre Gottesgelahrheit
kan niemanden aufblahen.

g. 32.
Wenn man den bisher unterſuchten Aus

druck, daß die Weltweisheit eine Magd der
Gottesgelahrheit ſey, ſo erklart, als in den
beyden vorhergehenden Abſatzen geſchehen iſt,

ſo
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ſo kan man dawider nichts einwenden, als
daß, ein richtiges Verhaltniß der Weltweis
heit gegen die Gottesgelahrheit, mit einer ſehr
unglucklichen und groſſen theils falſchen Me—

tapher ausgedruckt worden. Allein diejeni—
aen Gottesgelehrten, welche dieſer Metapher
ſich bedienen, ſind mit einer ſo gelinden und
richtigen Erklarung derſelben nicht zufrieden.
Sondern da ſie dieſelbe brauchen, um die
Weltweisheit zu erniedrigen und rechtſchaffen
zu demuthigen, ſo verbinden ſie damit eine
ganz andere Vorſtellung. Nemlich zum drit

ten wird, dieſer Ausdruck, auch ſo erklart:
die Vernunft und Weltweisheit ſtehe gegen
den theologiſchen Glauben und die Gottesge—
lahrheit in einem ſolchen Verhaltniſſe, daß je—
ne ſchlechterdings aus Ehrerbietung ſchweigen
muſſen, wenn dieſe reden. So wenig es ſich
ſchickt, ſagen einige Gottesgelehrte, daß ei
ne Magd in Gegenwart ihrer Frau, ohne
ausdrucklich erlangte Erlaubniß, rede, oder
mitrede, wenn die Frau redet, oder uber die
Beſehle ihrer Frau urtheile, und dieſelben
nach ihrer eigenen Einſicht verſtehe und beob—

achte: eben ſo wenig durfe die Weltweisheit
in der Gottesgelahrheit, mitſprechen, oder
aber die Ausſpruche derſelben urtheilen. Laßt
uns unverblumt reden! Die geſunde Ver—
nunft muß, in Glaubenslehren, und bey der
Unterſuchung derſelben, gar nicht gebraucht
werden, man muß in der Gottesgelahrheit

F gar
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gar nicht philoſophiren, und weder die Ver—
nunft noch 2Weltweisheit durfen ſich unterſte—
hen, zu unterſuchen, ob eine fur eine Glau—
benslehre ausgegebene Meinung moglich oder
unmoglich ſeyh. Sondern wenn der Glaube
befiehlt etwas fur wahr zu halten, ſo muß die
Vernunft und die Weltweisheit ein bloſſes
Echo, oder ein bloſſer Reſonanzboden des
Glaubens und. der Gottesgelahrheit ſeyn,
und dasienige, ohne Bewußtſeyn der Wahr
heit, bejahen, was der Glaube fur wahr zu

halten befiehlt. Wenn dieſes der Character
der Magd iſt, welchen man der Weltweis
heit in Abſicht der Gottesgelahrheit beylegt,
ſo iſt er hochſt ungereimt, und gereicht ſelbſt
zur Verkleinerung des Glaubens und der Got
tesgelahrheit. Der blinde ſectiriſche und fal—
ſche theologiſche Glaube iſt unter den Men
ſchen haufiger anzutreffen, als der wahre
theologiſche Glaube, und dieſer artet mehren
theils in jenen aus. Jſt nun die geſunde
Vernunft und die Weltweisheit, in denZuſtand
einer Magd, auf dieſe Art erniedriget; ſo
kan der Glaube auch befehlen, die Brodver
wandelung zu glauben, und Trotz ſey der
Vernunft und Weltweisheit, nur dawider zu
muchſen. Die Gottesgelahrheit kan unmog
lich deutlich und grundlich vorgetragen wer
den, wenn man ihre Satze nicht, durch Hul—
fe der Vernunft und der philoſophiſchen

Wahr
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Wahrheiten, erklart und in einen deutlichen
Zuſammenhang ſetzt. Folglich hat, die ge—
ſunde Vernunft und Weltweisheit, in Glau—
bensſachen und in der Gottesgelahrheit viel
zu reden, zu urtheilen und zu thun. Und
wenn ſie deutlich einſehen, daß eine Lhre al—
le Kennzeichen der ubernaturlichen Offenbar
rung an ſich habe, daß ſie aber weder die
Moglichkeit noch Unmoglichkeit derſeiben ein
ſehen konnen, alsdenn erwahlen ſie em ver
nunftiges Stillſchweigen, und verwerfen ei—
ne ſolche Meinung deswegen nicht, weil ſie
dieſelbe nicht begreifen konnen. Die Gottes—
gelehrten, welche theologiſche Jrrthumer fur
Glaubensſachen verkaufen, müſſen das Licht
der geſunden Vernunft und der wahren Welt
weisheit ſcheuen, denn vor dieſem Lichte ver
ſchwinden ſie, wie die Nacht vor dem Tage.
Und es erfodert es demnach das Jntereſſe ei
nes falſchen Apoſtels der ubernaturlichen Of—
fenbarung, daß er, der geſunden Vernunft
und der achten Weltweisheit, ein ganzliches
Stillſchweigen in der Gottesgelahrheit aufle—
ge. Allein der wahre theologiſche Glaube,
und die achte Gottesgelahrheit, ſcheuen das
Licht nicht. Sie konnen, die allerſtarkſte
Prufung der geſunden Vernunft, und der
wahren Weltweisheit, aushalten. Es ſchei
net demnach, daß das boſe Gewiſſen der un
achten Gottesgelehrten, und das Mißtrauen,

F 2 ſo
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ſo ſie auf ihre eigene Sache ſetzen, ſie be
wege, den Verzweifelungsvollen Kunſtgrif
zu erwahlen, und der geſunden Vernunft
und wahren Weltweigheit ein ganzliches
Stillſchweigen zu gebieten.

g. 33.
Endlich viertens verſteht man manchmal

die Knechtſchaft der Weltweisheit, in welche
man ſie in Abſicht der Gottesgelahrheit ver
ſetzt, noch auf eine andere Art, welche eben
fals ganz unvernunftig iſt. Es beſteht dieſel
be darin: daß die Weltweisheit ſo lange mit
Gewalt gedrehet und gekunſtelt werden muß,

bis ſie eine Geſtalt bekomt, welche dem Lehr
gebaude einer gewiſſen Religionsparthey vol
lig gemaß iſt. Um der wahren Gottesgelahr
heit willen darfman, der Weltweisheit, gar
keine Gewalt anthun. Die richtigen Glau
benslehren ſind eine Erganzung der philoſo
phiſchen Wahrheit, und die wahte Gottes
gelahrheit ſchickt ſich ſo naturlich und vor
treflich in die Lucken der wahren Weltweis
heit, daß ſie beyde ein Lehrgebaude ausma
chen, welches in allen ſeinen Theilen aufs
beſte und ungezwungenſte zuſammengefugt iſt.
Allein die Gottesgelehrten der falſchen und ir
rigen Religionspartheyen haben befunden,
daß ſie Satze behaupten, die von der geſun
den Vernunft nicht gebilliget werden konnen.

Sit
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Sie haben demnach derſelben und der Welt—
weisheit, das harte Joch ihrer Gottesgelahr—
heit, aufgelegt. Die auf die Art gedemu—
thigte Weltweisheit, und in Feſſeln geſchla—
gene Vernunft, darf keinen Begrif und Satz
nach eigenen Einſichten annehmen: denn die—
ſe Gottesgelehrten verbieten ihnen alle wahre
Freyheit zu denken. Wenn nun ein ſolcher
ſelaviſcher Philoſophe auf einen Begrif oder
Satz geraih, ſo darf er ſie nicht nach den
richtigen Grunden der Wahrheit prufen, ſon
dern er muß ſie alſobald mit dem Lehrgebaude
ſeines gebieteriſchen geiſtlichen Oberherrn ver
gleichen. Und findet er, daß ſie demſelben
widerſprechen, ſo muß er ſie ſohne alles Be
denken, und wider ſeine eigene Einſichten,
verwerfen. Er muß vielmehr ſolche Defini—
tionen, Diſtinctionen, und Lehrſatze die
Menge, annehmen, wodurch den theologi—
ſchen Jrrthumern der Schein einer Ueberein
ſtimmung mit der geſunden Vernunft ver
ſchafft wird, und ſie dadurch eine philoſophi—
ſche Wahrſcheinlichkeit bekommen. Unter ein
ſolches Joch iſt die ſcholaſtiſche Weltweisheit
gebeugt worden, und eine jedwede irrige Re
jigionsparthey hat ihre eigene Weltweisheit.
Ein papiſtiſcher Gottesgelehrter wird ſchlechs
terdings, die ewige Wahrheit der Vernunft
in der Weltweisheit, nicht dulden: daß die
Eigenſchaften von dem Weſen der Sache

53 nicht
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nicht getrennt werden konnen; denn ſie kan,
mit der Brodverwandelung, nicht beſtehen.
Solche Gottesgelehrte machen es wie die Ty
rannen, welche ihren Rechtsgelehrten befehe
len, ein ihnen mit Unrecht angemaßtes Recht
zu erweiſen. Und die Weltweiſen muſſen,
wenn ſie dieſen Gottesgelehrten gehorchen,
nichts anders als die Rabbuliſten derſelben
ſenn. Darf ich wohl beweiſen, daſt auf dieſe
Art, die geſunde Vernunft und die Welt—
weisheit, ſchlechterdings nicht, die Magd
des Glaubens und der Gottesgelahrheit, ſey?
Es gereicht ja dieſes, der Religion und der
Weltweisheit, zumhochſten Verderben. In die
Religion konnen auf die Art, die unvernunftig
ſten und gefahrlichſten Jrrthumer, gemengt
werden, wie wir leider bey dem Pabſtthum aus
der Erfahrung ſehen. Es iſt demnach unentbehr

lich, wenn die chriſtliche Religion in ihrer
Reinigkeit erhalten, oder in dieſelbe wieder
um, ſo viel als menſchmoglich iſt, verſetzt
werden ſoll, daß man den Weltweiſen die
Freyheit zu denken, die ihnen von Rechts
wegen gebuhrt, ungekrankt laſſe, und daß
man ſie nicht zu Sclaven der Gottesgelahr
heit, und zu bloſſen Jaherrn mache. Durch
eben dieſe Sclaverey muß auch nothwendig
die Weltweisheit verdorben werden, weil ſie
alsdenn theologiſche Jrrthumer, durch philo
ſophiſche Windmacherey, unterſt.iten muß.

Es
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Es iſt demnach allemal ein ſchlechter Einwurf
der Gottesgelehrten, wenn ſienbloß deswegen
einen philoſophiſchen Satz verwerfen, weil er
einer ihrer Sectenmeinungen widerſpricht.
Wenn ſie vorher nicht aufs grundlichſte ere
weiſen, daß dieſe Meinung eine von GOtt
ubernaturlich offenbarte Wahrheit ſey, ſo
ſchmeckt dieſer Einwurf allemal nach einer uns
ertraglichen und unvernunftigen Tyranney,
welche ſie ſich wider Recht und Billigkeit uber
die Weltweisheit anmaſſen. Eben ſo unver
nunftig und tyranniſch wurde ein Weltweiſer
handeln, wenn er bloß deswegen einen theo
logiſchen Satz verwerfen wolte, weil er den
Meinungen ſeiner Sectenphiloſophie wider—
ſpricht. Wenn Wbeltweiſe und Gottesge
lehrte einander widerſprechen, ſo muſſen ſie
von neuem ihre Meinungen nach den richtigen
Entſcheidungsgrunden unterſuchen, und der—
jenige, welcher uberzeugt wird, daß er Un
recht habe, muß nachgeben und ſeine: Mei
nung andern. Das wird zwar, um der
Hartnackigkeit der Menſchen willen, ſelten
geſchehen. Man wird lange ſtreiten, und
man wird ſich am Ende von beyden Seiten
den Sieg zuſchreiben. Allein bey der jetzigen
Veſchaffenheit der Menſchen iſt es unmog
lich, ein beſſeres Mittel zu erdenken.

g. 234
Es iſt demnach der wahren chriſtlichen Re
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ligion und Gottesgelahrheit eben ſo wohl dar
an gelegen, als der geſunden Vernunft und
der achten Weltweisheit, daß man die letz
tern, in dem zuletzt angefuhrten Verſtande,
nicht zu Sclaven einer Sectengottesgelahr—
heit mache. Die Weltweiſen muſſen dieſes
als ein ſchatzbares Vorrecht anſehen, welches
ſie ſich durchaus nicht muſſen nehmen laſſen.
Und wenn ein Gottesgelehrter ſagen wolte,
daß die Weltweiſen dieſes Vorrecht mißbrau
chen, und Dinge lehren konten, welche det
ubernaturlichen Offenbarung GOttes wider—
ſprechen: ſo gebe ich zu, daß dieſer Miß—
brauch nicht nur zu beſorgen ſen, ſondern daß
auch leider die Erfahrung zur Genuge lehre,
daß wurklich unendlich viele Weltweiſen, die
Freyheit zu denken, ſo ſchandlich mißbrauchen
und gemißibraucht haben, daß ſie der wahten
ubernaturlichen Offenbarung widerſprechen.
Und da fragt ſichs, wie man den ublen Fol
gen dieſes Mißbrauchs am beſten vorbeugen
konne? Will man die Weltweisheit zu einer
Magd der Gottesgelahrheit machen, will
man den Weltweiſen die Freyheit zu denken,
zu reden und zu ſchreiben nehmen, ſollen ſie
uber theologiſche Meinungen nicht urtheilen,
und der Sectengottesgelahrheit nicht wider
ſprechen, beſtelt man theologiſche Cenſoren,
welche mit einem richterlichen Anſehen in dem

Vortrage der Weltweiſen, alles ahnden,
was
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was wider ihre Sectengottesgelahrheit iſt:
ſo macht man das Uebel dadurch nur noch
arger, man ſturzt die Weltweisheit ins gro
ſte Verderben, und ofnet den theologifthen
Jrrihumern Thur und Thor. Es iſt dem
nach das beſte Gegenmittel dieſes, wenn die
Gottesgelehrten ſelbſt die Weltweisheit ler—
nen, und in derſelben eine vorzugliche Star—
ke bekommen. Alsdenn konnen ſie, durch
die vereinigte Macht der geſunden Vernunft,
und des theologiſchen Glaubens, der Welt—
weisheit und der Gotteosgelahrheit, allen
Mißbrauchen der Freyheit zu denken in der
Weltweisheit widerſtehen, und durch den
Weg der grundlichen Ueberzeugung, der
Ausbreitung der ublen Wurkungen dieſer
Mißbrauche, Hinderniſſe in den Weg legen.
Denn bey der jetzigen Beſchaffenheit des
menſchlichen Geſchlechts iſt ohnedem nicht ein—

mal zu hoffen, daß irgends ein Weltweiſer
eine von allen Jrrthumern gereinigte Welt—
weisheit lehren ſolte; ſo wenig als man hof
fen kan, daß irgends ein Gottesgelehrter,
eine von allen Jrrthumern gereinigte Gottes—
gelahrheit, predigen ſolte. Es iſt alfo ſogar
ein ſehr gefahrlicher Satz, den ſelbſt wahre
Gottesgelehrte um ber chriſtlichen Religion
willen nicht annehmen muſſen, daß die Welt.
weisheit gegen die Gottesgelahrheit, nach
der Erklarung des vorhergehenden Abſatzes,

55 eine
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eine ſo ſchlechte Figur. mache, daß ſie nichts
anders als eine Magd derſelben ſey.

g. 354
Jch habe ſchon in dem vorhergehenden ge—

wieſen, daß der wahren Gottesgelahrheit al—
lerdings, ein groſſer Vorzug vor der wahren
Weltweisheit, gebuhre. Und da ich die
Weltweisheit, wiber alle tyranniſche und un
befugte Unterdruckung ſtolzer und herrſchſuch
tigen Gottesgelehrten, zu beſchutzen ſuche; ſo
wurde ich die Ungerechtigkeit, die ich an eini

gen Gottesgelehrten tadele, ſelbſt ausuben,
wenn ich auf eine unbefugte Weiſe die Welt—
weisheit uber die! Gottesgelahrheit erheben
wolte. Jch habe das wahre Verhaltniß
derſelben gegen einander feſtgeſeßt, und wenn
ich es allegoriſch ausdrucken ſoll, ſo ſind
Weltweisheit und Gottesgelahrheit weySchweſtern. Die erſte will den Menſchen
zu ſeiner hochſten Gluckſeligkeit fuhren, und ſie
konte dieſes allein bewerkſtelligen, wenn er
kein Sunder ware. Da er aber ein Sunder
iſt, ſo ruft ſie ihre Schweſter zu Hulfe, und
ſie fuhren beyde, den Menſchen in der Mit—
ten, zu ſeiner Gluckſeligkeit, ſo daß die Got
tesgelahrheit das meiſte dazu beytragt. Da
nun ein Geſpenſt in der Welt iſt, welches
ſich fur den wahren Glauben und fur die ach
te Gottesgelahrheit quegibt: ſo pflegt es meh

ren
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rentheils zu geſchehen, daß, wenn die geſun
de Vernunft und die achte Weltweisheit ihre
leibliche Schweſter zu Hulfe ruft, dieſes Ge—
ſpenſt herbeyeilt. Jene muß alſo beurtheilen,
ob diejenige Perſon, welche ihre Hulfe anbie
tet, auch wurklich ihre wahre Schweſter fey.
Mithin miß die geſunde Vernunft und die
wahre Weltweisheit, die Richterin des theo
logiſchen Glaubens und der Gottesgelahrheit,
ſeyn. Es gereicht dieſes gar nicht zur Be
ſchimpfung des Glaubens, oder zur Verklei—
nerung und Erniedrigung deſſelben: denn wie

will es eine Wahrheit beſchimpfen, wenn ſie
von einer andern Wahrheit gerichtet wird?
Oder GOtt hat die ubernaturliche Offenba—
rung in die Welt geſandt, es haben aber bo
ſe Menſchen andere Offenbarungen erlogen
und fur ubernaturlich ausgegeben, und die
wahre Offenbarung auf unendliche Art ver—
dorben. Soll nun GOtt bey einem jedwe—
den Menſchen Wunderwerke thun, um ihn
fur ſolchen Jrrthumern zu bewahren, die ihn
von der wahren ubernaturlichen Offenbarung
ableiten? Nein, dazu hat er ihm geſunde
Vernunft und wahre Weltweisheit gegeben,
damit der Menſch ſelbſt den Glauben grund—
lich prufe und beurtheile. Folglich iſt es ſo
weit entfernt, daß die Weltweisheit eine
Magd der Gottesgelahrheit iſt; daß ſie viel
mehr das Recht von GOtt ſelbſt bekomien

hat,



92 Das Verhaltniß der Weltweisheit

hat, das Richteramt uber dieſelbe auf eine
mannigfaltige Art zu verwalten. Jch will
dieſen Gedanken jetzo, nur auf eine vierfache
Art, erlautern und beſtetigen.

g. 36.
Erſtlich verhalten ſich, die geſunde Ver

nunft und Weltweisheit, als Richter des
theologiſchen Glaubens und der Gottesgelahr
heit, weil ſie, wenn man die achte ubernatur
liche Offenbarung von den unachten unter
ſcheiden will, alsdenn nothwendig zu Rathe
gezogen werden, und ihre Stimme geben
muſſen. Es gibt viele Bucher in der Welt,
welche insgeſamt dafur gehalten werden, daß
ſie die ubernaturliche Offenbarung GOttes
enthalten, z. E. die Bibel, der Aicoran, der
Talmud, die apocryphiſchen Bucher. Sie
konnen aber unmoglich insgeſamt wahrhaftig
von GOtt eingegeben ſeyn, und ſeine uber
naturliche Offenbarung enthalten. Man
muß alſo gewiſſe Kennjzeichen feſtſetzen, aus
dDenen man erkennen kan, welches Buch
die ubernaturliche Offenbarung GOttes in
der That enthalt, und welches dieſelbe nicht
enthalt. Und da verhalt ſich, die geſunde
Vernunft und die Weltweisheit, auf eine
dreyfache Art, als ein Richter zwiſwen der
wahren und der falſchen ubernaturlichen Of

fenba
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fenbarung. 1) Jndem ſie den Oberſatz feſi
ſetzt und erweißt, nach welchem in dieſem
Falle das Endurtheil gefallt werden muß.
Man muß nemlich ſo ſchlieſſen: in der uber—
naturlichen Offenbarung muß nichts unver
nunftiges vorkommen, was ſie enthalt muß
von der Vernunft nicht als falſch erkannt
werden konnen, ob es gleich uber die Ver—
nunft erhohet ſeyn kan, alles, was ſie enthalt,
muß zu unſerer hochſten Gluckſeligkeit erfo—
dert werden. Nun hat, die heilige Schrift,
dieſe innerlichen Kennzeichen der ubernaturli—

chen Offenbarung. Alſo iſt ſie GOttes
Wort. Wer entdeckt uns hier den Ober—
ſatz? Thut das nicht die geſunde Vernunft,
und die Weltweisheit? Eben ſo muß man
ſchlieſſen: ein Buch, welches viel unvernunf
tiges enthalt, welches nichts enthalt, was
nicht die geſunde Vernunft eben ſo gut erken
nen konte, und welches uns nichts neues ent
deckt, ſo zu unſerer hochſten Glückſeligkeit un—
entbehrlich erfodert wird, iſt keine ubernatur
liche Offenharung. Nun iſt der Alcoran ein
ſolches Buch, alſo kan er nicht GOttes
Wort ſeyn. Der Oberſatz iſt hier abermals
eine philoſvphiſche Wahrheit. Folglich iſt
die Weltweisheit derjenige Richter, welcher
die Geſetze gibt und feſtſetzt, nach welchen die
Sache der wahren ubernaturlichen Offenba—
rung, wider die Anſpruche der erlogenen

Offen
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Ofſenbarungen, entſchieden werden muß. 2)
Jnſonderheit muß ein Gottesgelehrter, das
Anſehen der heiligen Schrift, in dieſem Pun
cte retten, daß er zeigt, es ſey in derſelben
nichts enthalten, was unvernunftig iſt, und
den philoſophiſchen Wahrheiten widerſpricht.
Das kan unmoglich anders geſchehen, als
wenn man die geoffenbarten Wahrheiten mit
der geſunden Vernunft und 2veltweisheit
pruft, und klarlich zeigt, daß ſie keinen Wi—
derſpruch in ſich enthalten. Man nehme nur
z. E. das Geheimniß der Dreyeinigkeit, zum
Beyſpiele an. Es iſt eine deutliche und un
umſtoßliche philoſophiſche Wahrheit, daß
GOtt eine einfache Subſtanz ſey, in welcher
nichts auſſer dem andern wurklich ſeyn kan.
Folglich muß ja ein Gottesgelehrter zeigen,
daß dieſe Lehre mit der Lehre von den drey

Perſonen der Gottheit beſtehen konne. Und
kan er dieſes wohl thun, wenn er dieſe Lehre
nicht nach der geſunden Vernunft und Welt
weisheit beurtheilt? Und auf eine ahnliche
Art haben die Freygeiſter aſtronomiſche, phyſi
ſche, moraliſche und andere philoſophiſche
Jrrthümer mehr, in der heiligen Schrift zu
finden geglaubt, und es kan ein Gottesge
lehrter unmoglich das gottliche Anſehen der
heiligen Schrift retten, wenn er in dieſen Fal
len nicht an die geſunde Vernunft und Welt
weisheit appellirt, und ihren richterlichen

Aus:
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Ausſpruch erwartet. 3) Das gottliche An
ſehen der heiligen Schrift wird auch durch
auſſerliche Kennzeichen der Wahrheit erwie—
ſen, indem man darthut, daß die Manner
GOdttes glaubwurdige Zeugen ſind, und daß
unſere Vorfahren, welche zuerſt die Bucher
der heiligen Schrift fur canoniſch gehalten
haben, alles Anſehen glaubwurdiger Zeugen
beſitzen. Wie kan man dieſes nun grundlich
darthun? Hier muß nun nothwendig vor al—
len Dingen, die geſunde Vernunft und die
Weltweisheit, eine zuverlaßige Regel feſtſe—
tzen, nach welcher man die Glaubwurdigkeit
eines Zeugen prufen und beurtheilen muß.
Z. E. Man beweißt, daß die Manner GOt
tes die Wahrheit haben wiſſen konnen, und
auch haben ſagen wollen. Nun aqappellirt
man wieder an die Weltweisheit, und er—
wartet ihren Ausſpruch. Und die ſagt uns:
ja, was ein ſolcher Zeuge ſagt, das kan man
glauben.

ſ. 37.
Vors andere muß auch die geſunde Vernunft

nebſt der Weltweisheit bey der Auslegung
der heiligen Schrift, und dem wahren Ver
ſtande der geoffenbarten Wahrheiten, ein
Richteramt verwalten. Es iſt ja offenbar,
daß man, durch die heilige Schrift, zu ei—
nem falſchen thevlogiſchen Glauben, zu einer

unach
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unachten und ketzeriſchen Gottesgelahrheit,
und zu einer falſchen Religion veranlaßt wer
den konne. Die Erfahrung beſtatiget dieſes
zur Genuge, indem alle falſchen Secten der
Chriſtenheit, ſo gar die allerarſcheulichſten
unter ihnen ſich eben ſo wohl auf die heilige
Schrift, als auf den wahren Glaubensgrund,
berufen, als es die wahre chriſtliche Reli
gionsparthey thut. Folglich iſt es nicht ge
nung, daß die heilige Schrift dagz wahre
Wort GOtties iſt, ſondern wir muſſen ſie
auch richtig auslegen, und die in derielben
geoffenbarten Wahrheiten nach dem Ginne
GOttes richtig verſtenen. Nun will ich nur,
um alle uberflußige Weiklauftigkeit zu ver—
meiden, auf eine doppelte Art beweiſen, daß
es unmoglich iſt, den wahren Verſtand der
heiligen Schrift, und aller in derſelben ge
offenbarten Wahrheiten, zu finden, wenn
man nicht unter andern vor dem Richterſtuh
le der geſunden Vernunft und der Weltweis
heit, es zu entſcheiden ſucht. 1) Weil man,
ohne theologiſche Auslegungskunſt, unmog
lich die heilige Schrift richtig auslegen kan.
Nach welcher theologiſchen Auslegungskunſt
ſoll man nun die heilige Schrift auslegen?
Etwa nach einer ſolchen, deren Regeln falſch
ſind, ganz willkuhrlich angenommen worden,
und die ſchon zum voraus mit Fleiß ſo einge
richtet worden, daß man nach ihrer Anwei
fung, in den Spruchen der heiligen Schrift,

die
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die Sectenmeinungen derjenigen chriſtlichen
Relunzionsparthey finden kan, zu welcher wir
gehoren? Auf die Art hat ſich, eine jedwede
chriſtliche Religionsparthey, eine theoloen he
Auslegungskunſt erfunden, verinegze welther
ſie alle ihre Sectemneinungen in der erligen

Schrif! findet. Nein, die theologiſche Aus—
legungskunſt muß ſolche Regeln enthalten,
vermoge welcher man verſichert ſeyn kan,
daß man den wahren Verſtand der heiligen
Schrift findet, wenn man ihn nach ihrer An—
weiſung ſucht. Nun iſt dieſes nicht anders
moglich, als wenn man die Regeln der theo—
logiſchen Auslegungslunſt, aus den Regeln
der allgemeinen Auslegungskunſt, grundlich
erweißt. Dieſe allgemeine Auslegungskunſt
iſt ein Theil der Weltweisheit, und eine
Wurkung der geſunden Vernunft. Folglich
muß man, nach der geſunden Vernunft und
wahren Weltweisheit, beurtheilen, ob man
den wahren Verſtand der heiligen Schrift
auf die rechte Art geſucht und gefunden ha—
be. 2) Es iſt eine unumſtoßliche Regel der
theologiſchen Auslegungskunſt: daß eine jed—
wede Lehre, welche der geſunden Vernunft
widerſpricht, unmoglich der wahre Sinn
der heiligen Schriſt ſeyn konne. Wenn al—
ſo ein Ausleger der heiligen Schrift, einen
Sinn und Verſtand einer Stelle der heili—
gen Schrift, gefunden zu haben glaubt, ſo
muß er ihn nach der geſunden Vernunft und

G Welt—
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Weltweisheit beurtheilen. Kan er nun
grundlich zeigen, daß er unvernunftig ſey, ſo
muß er ihn allemal verwerfen. Die Worte
bey der Einſetzung des Abendmals: das iſt
mein Leib, bedeuten entweder die Brodver
wandelung, oder die Lutheriſche, oder die re
formirte Erklarung des Abendmals. Die er
ſte iſt offenbar unvernunftig, und das kan
blos aus der Weltweisheit erwieſen werden.
Folglich verwerfen wir daher, um der geſun—
den Vernunft und Weltweisheit willen, die
ſe papiſtiſche Erklarung der Einſetzungsworte
des Abendmals. Und konten die Reformir
ten darthun, daß die lutheriſche Auslegung
ebenfals unvernunftig ſey, ſo ware erwieſen,
daß unſere Lehre vom Abendmal falſch ſey.
Wenn man alſo annehmen wolte, daß die
geſunde Vernunft und die Weltweisheit gar
nicht die Richter der Auslegung der heiligen
Schrift ſeyn konten und durften, ſo ſehe ich
nicht ab, wie man die papiſtiſche Lehre vom
Abendmale widerlegen kan; denn nach dem
buchſtablichen Wortverſtande konnen, die
Einſetzungsworte, die Brodverwandelung
bedeuten.

J 38.
Drittens iſt auch die Weltweisheit deswe

gen der rechte Richter der Gottesgelahrheit,
weil ſie beurtheilen muß, ob der Gottesge—
lehtte die theologiſchen Wahrheiten nach den

Re
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Regeln einer grundlichen Wiſſenſchaft abge
handelt habe. Man muß hier eine wahre
Gottesgelahrheit verſtehen, das iſt eine ge—
lehrte, ſyſtematiſche und ſcientifiſche Erkennt—
niß der theologiſchen Wahrheiten, und nicht
etwa blos eine ſolche Abhandlung theologiſcher
Wahrheiten, welche höchſtens nur blos eine

ſchone Predigt fur Ungelehrte iſt. Und da
weiß ja ein jedweder Anfanger der wahren
Gelehrſamkeit, daß man in einer grundlichen
Wiſſenſchaft richtig definiren, grundlich be—
weinen, und nach den Regeln einer wahren
gelehrten Lehrart die Wahrheiten zuſammen
ordnen muſſe. Wenn nun ein Gottesgelehr—
ter alles dieſes in der Gottesgelahrheit ver
ſaumt, ſo kan er zwar eine theologiſche Er
kenntniß beſitzen, durch welche er und andere
ſelig werden konnen; allein er belugt die
Welt, wenn er ſich einen Gottesgelehrten,
einen Doetor und Profeſſor der Gottesgelahr
heit nennet. Nun kan ja niemand beurthei—
len, ob recht definirt und demonſtrirt werde,
oder uberhaupt ob eine Erkenntniß ſcientifiſch
abgehandelt worden, als durch die geſunde
Vernunft und Weltweisheit. Alſo muß
man entweder, in dem Lehrgebaude der ge—
offenbarten Religion, alle wahre Gelehrſam
keit verſaumen und verwerfen, oder man muß
zugeben, daß die Weltweisheit ſchlechterdings
der Richter der Gottesgelahrheit ſeyn muſſe.
Es verſteht ſich aus dem vorhergehenden von

G 2 ſelbſt
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ſelbſt, diß die Weltweisheit dafur ſorgen
muß, damit nicht etwa unvernunftige Mei—
nuugen ſich in die Gottesgelahrheit einſchlei
chen.

h. 39.
Und zum vierten beſteht, das Richteramt

der geſunden Vernunft und der Weltweis—
heit in Abſicht des theologiſchen Glauubens,
darin, daß ohne ſie nicht grundlich genung
beurtheilt werden kan, ob eine in dem Men
ſchen entſtandene Veranderung Natur oder
Gnade ſey? Ob ſie wugklich eine geiſtliche
und ubertjaturliche Erfahrung ſey, oder nicht.
Alle grundliche Gottesgelehrte wiſſen, wie
ſelwer es ſeh, dieſe Beurtheilung anzuſtellen.
Es iſt unendlich ſchwer, Natur und Gnade
von einander zu unterſcheiden, und es iſt gar
zu leicht, daß ein gut geſinnter Menſch, das
Gefuhl einer gewinen Veranderung in ſichĩ?

ſelbſt, fur eine geiſtliche Erfahrung balte, da
es doch entweder eine blt ſſe ppantaftiſche Em—
bildung iſt, oder eme Erfahrung einer blos
natoz lichen Veranderung. Und es wiſſen zu
gleich alle verſtandige Gottesgelehrte, daß al—
le Enthuniaſterey, und alles fanatiſche ZWe—
ſen, dieſe abſcheulichen Ungeheuer in der Re—
liion, ihren erſten Urſprung daher nehmen,
ditz man blos naturliche Vcranderungen und
Ciunbildungen fur Gnade und fur ubernatur

lich balt. Es iſt demnach der wahren chriſt:
lichen
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lichen Religion in der Lehre und Ausubung
unendlich viel daran gelegen, daß man das—

jenige, was blos natürlich iſt, nicht fur
ubernaturlich halte. Und wer kan das thun,
wenn er nicht, durch die geſunde Vernunft
und Weltweisheit, die Natur des Menſchengenau kennt, und in beſondern Fallen aufs

grundlichſte prut, ob eine gewiſſe Ver—
anderung durch dieſelbe moglich ſey und
hervorgebracht werde, oder nicht? Die
Erfahrung lehrt auch, daß in allen ſchwar—
meriſchen, enthufiaſtiſchen und fanatiſchen,
Rekllgionspartheyen, gleichſam zur erſten
Regel des Chriſtenthums angenommen
wird: daß man die geſunde Vernunft und
Weltweisheit, ja alle Gelehrſamkeit ver—
leugnen muſſe, wenn man ein Begnadigter
werden wolle, man muſſe ſich ohne viel da—
bey zu raiſonniren blos von der Gnade gan
geln laſſen, und was dergleichen alberne Fo—
derungen mehr ſind. Es haben demnach
rechtſchafſene Gottesgelehrte allerdings da—

hin zu ſehen, daß man nicht die ganze Reli—
gion, und das ganze thatige Chriſtenthum,
in eine bloſſe Ausubung ohne Theorie ver—
wandele, und daß man nicht alles blos auf
Erfahrung ankommen laſſe, ohne alles ver—
nunftig zu beurtheilen. Widrigenfalls ent—
ſteht zuerſt ein phantaſtiſches Weſen in der
Frommigkeit, und hernach iſt man por dem

Enthu
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Enthuſiasmus und Fanaticismus nicht mehr
ſicher.

4o0.

Wenn demnach ein Weltweiſer der Welt
weisheit wahre Ehre machen will, ſo muß er
ſie in ſeiner Perſon ſo vollkommen machen,
daß ſie dieſes Verhaltniſſes gegen den theolo
giſchen Glauben und die Gottesgelahrheit
fahig und werth iſt. Ein unachter Welt—
weiſer darf ſich wahrhaftig dasjenige nicht
zueignen, was ich zum Vortheil der Welt
weisheit in dieſen Blattern geſagt habe. Und
grundliche Gottesgelehrte haben allerdings
dahin zu ſehen, daß, durch die Jrrthumer
und philoſophiſchen Poſſen der unachten
Weltweiſen, die wahre Gottesgelahrheit
keinen Schaden leide. Ein wahrer Welt—
weiſer muß alſo ſich beſtandig Muhe geben,
der wahren ubernaturlichen Offenbaruna nicht
zu widerſprechen, und lauter ſolche Wahr
heiten zu unterſuchen, welche irgends auf ei—
ne Art zu der wahren menſchlichen Gluckſe—
ligkeit etwas beytragen, und den wahren
Vortheil des theologiſchen Glaubens und

der Gottesgelahrheit befordern.

END SE.
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